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weihnachten für Alle / vn, n enn een 


unächſt eines! Keinen „Weihnachtsmann“! Erſpart mir dieſe Stilloſigkeit! Sie ift ſchlimmer als die Faſſade 
der achtziger Jahre! Die die Leerheit ihres Stuckes über Tür und Fenſter gelegt. Die das herbe Weſen des 
Baues zu verſüßtem Kitfch umlog! Der „Weihnachtsbaum“ iſt zart! Iſt eine Girlande! Er neigt ſich in 
das große Geheimnis! Umrahmt es beſcheiden! Der „Adventskranz“ leuchtet in dunklen Nächten. Umflittert 
von der Sehnfucht des großen Tages. Beide beanſpruchen nicht, Erſatz zu fein. Erſpart mir die Derbürger- 
lichung des Feſtes! Am Kurfürftendamm liegt, um die Ede, ein Delikateſſengeſchäft! Um den grell aufleuch⸗ 
tenden Korb ſchlingt ſich die Reklame: „Su Weihnachten auf Wein achten!“ Können wir noch einen Klafter 
tiefer ſinkend Letzten Donnerstag hörte ich, irgendwo, in den Schalltrichter hinein! Das Funkhaus gab Tanz- 
unterricht! Das war die letzte Tanzſtunde vor Weihnachten! Tango! Der Tanzlehrer empfahl ſich den Radio⸗ 
hörerinnen und ⸗hörern: „Bitte fleißig üben! Dann haben Sie ein frohes Feſt!“ Erſpart mir dieſen letzten 
Ausverkauf Europas! Den Ausverkauf ſeiner religiöſen Kultur! 
Weihnachten läßt ſich nur aus der Tiefe verſtehen! Wie immer Menſchen, Völker, Zeiten zu dem Tage ftehen, 
nach dem fie, trotz allem, ihre Geſchichte datieren! Zu Chriſti Geburt! Ob fie daran nur Religionsgeſchichte 
ſtudieren! Ob fie darin Symbol ſieghaften Geiſtes über die Welt des Stoffes ſehen! Ob fie davor mit den 
hebräiſchen Hirten und den arabiſchen Magiern, anbetend, die Knie beugen! Den Inhalt des Tages begreift 
nur, wer in die myſtiſche Quelle hinabſteigt! Nur im Dämmerlicht der Katakomben begreift fich dieſer „Kyrios“! 
Nur im Glanz venezianiſcher Moſaik enthüllt ſich der Angebetete! Nur im Burgunderglühen gotiſcher Fenſter 
verkoſtet die Seele die Innigkeit dieſer Stunde! Weihnachten iſt Weihnachten! Der helle Osramglanz über 
den Geſchenken, die träumenden Kerzen am ſtillen Baum, das heimliche Feuer im Grunde der Krippe, alles 
Leuchten rieſelt vom bethlehemitiſchen Stern! Bis in unſer Jahrhundert! Bis in unſere Großſtadt! Bis in 
unſere kalten Herzen! Die zu Weilmachten, irgendwie, aufſpringen! Die zu Weihnachten, irgendwie, ihre Tore 
öffnen! Die zu Weihnachten, irgendwie, unendliche Weiten des Kosmos im Liede klingen hören! Ob der 
Mund betet! Ob der Derftand ſtilleſteht! Ob die Skepſis nörgeln möchte! Der Klang hängt doch in den 
Lüften! Sittert bis in die tiefſte Seele! Weihnachten iſt Weihnachten! Kein bürgerliches Schmauſen, kein 
buntverpackter Lebkuchen, kein kindhaftes Spielzeug iſt das Zentrale dieſes Tages! Jenſeits alles deſſen fteht 
das große Geheimnis! Gottes Reich zwiſchen den Pfählen unſerer Gezelte! Wiſſe! Kein Paradies in Selig- 
keit ertränkt! Sondern ein Waffengang, ein Aufbegehren, ein Sturm der Herzen! Wohl im tiefſten Leuchten, 
wohl im weltanſchaulichen Stil, wohl in der Zeichnung der Route, im Richtblick des Kompaſſes, in der 
Stellung des Steuers der große Weg! Aber ein Weg über wogende, ſtürzende, wühlende See! Ein Weg durch 
Jahrhunderte des Steigens und des Fallens! Ein Weg durch Fülle und Not! Ein Weg durch alle Menſch⸗ 
lichkeit! Denn das neue Reich iſt ein Experiment der Lebendigen! Über alle Vorzeit ſteigt, vom Architekten 
der Weltreligion aufgetürmt, die neue Kuppel! Aber das iſt kein Bau aus Stein! Das iſt ein Bau aus Blut, 
aus Hirn, aus Menſchenſchickſal! Dieſer Bau ächzt, dröhnt, jubelt durch die Jahrhunderte! Er erſehnt und 
erſtrebt letzte Vollendung! Über alle Menſchen hinaus, in unendlicher Elaſtizität, auf tiefſten Grund gebaut! 
Aber wachſend wie die Korallenriffe der Südſee! 
Dieſes Geheimnis duldet keine Kompromiſſe! Es verträgt keine Retouche! Ich kann es nur aus ſeiner letzten 
Tranfzendenz verſtehen und verkünden! Aber aus feiner Fülle kann ich an al le ſprechen! Funkſpruch an 
alle Welt! Im Stalle von Bethlehem iſt Platz für alle! Deren Auge ſucht! Deren Herz hämmert! Deren 
Geiſt aufklingt! Die „guten Willens“ find! Denen der Egoismus, die Brutalität, die Gemeinheit nicht Letzte 
iſt. Bei Doſtojewſki bricht die Wirtshausſzene in die Einladung des Erlöſers aus: „Kommet alle zu mir!“ 
Platz für alle! An der Krippe des „Kyrios“! So ſollen die Geiſtigen der Erde, wohin ſie an Konfeſſion, wohin 
fie an Partei, wohin fie an Lebensſtil ſich ftellen mögen, in die „Arbeitsgemeinſchaft“ des Nazareners treten! 
Sie ſollen hier vor Anker gehen! Über dieſen Leuchtturm ragt kein anderer lichtgewaltig! Kein Strom riß je 
in die Geſchichte tieferes Bett! Keine Symphonie ließ je, wie dieſe, die Sphären erbeben! Wie immer die 
Menſchen, die heutigen, die zukünftigen, die Offenbarung zum Problem geftaltend, vor Weihnachten ſtehen 
mögen, fie ſollen ganz in die Nähe, ganz in den Radius, ganz in die Dynamik des Tages treten! Um eines 
bitte ich: Geht ihm nicht aus dem Wege! Laßt euch von ihm erſchüttern! Derzudert, verwäſſert, denaturiert. 
nicht dieſes hochheilige Feſt! Plündert nicht die Kaiſergräber! Tauſcht nicht uralte Tiefe gegen modiſchen 
Erſatz! Laßt uns, Freunde, Weihnachten feiern, jenſeits der Seit! Räumt mir die Wäſcheartikel, räumt mir 
die Grudeöfen, räumt mir den Gänſebraten aus dem Geſichtsfeld! Laßt mich Weihnachten ſchauen und erleben! 
Aus dieſer Difion kann ich Wünſche fagen! In pauliniſcher Formulierung! Der Gefangene der römiſchen 
Feſtungshaft entbietet den Philippern Weihnachtsgrüße! Die Ausgeglichenheit der Seele! Den ſtillen Jubel! 
Die weltoffene Freude! Die werden die Augen aufreißen! Daß dieſem Paulus der Weltſchmerz fehlt! So 
wiederholt er! Jawohl! Habt Freude! Die Menſchen ſollen ſie euch nicht zerſchlagen. Dafür gibt es ein Mittel. 
Unentwegte, objektive Arbeit! Jede Gemeinheit übertrumpft mit leuchtender Güte! Ihr werdet es ſchaffen! 
Denn ihr lebt im Atem des Herrn! Der im Begriff iſt wiederzukehren! Das iſt eine Freude, die „jeden Begriff 
überſteigt“! Freunde, wir brauchen zum Aufftieg unſeres Landes dieſen innern Gleichmut! Die Hingabe an 
das Göttliche! An das Geiſtige! Den Sieg über uns ſelbſt! Kein Rekord, kein Tarif, keine Technik erlöſt uns! 
Keine Seligkeit, die nicht Seligkeit der Herzen if. O Weilmachtstag, ſchenke uns dieſes Begreifen! 


Der Heimatdienft 


Abrüſtungs⸗ und Gicherheitsverhandlungen in Genf. 


Die 48. Tagung des Völkerbundrates. 


der letzten Völkerbundsverſammlung im September dieſes 

E E Le Reſolution über Abrüſtung und Sicherheit ot: 
genommen, die die Grundlage für die weiteren Abrüſtungsverhand⸗ 
lungen im Rahmen des Völkerbundes ſein wird. Der Grundgedanke 
dieſer Refolution iſt folgender: Während ſich bisher in der Ab- 
rüſtungsdiskuſſion zwei einander widerſprechende Theſen gegenüber ⸗ 
ſtanden, ſuchte die Refolution dieſe beiden CTheſen irgendwie zu ver⸗ 
binden. Es handelt ſich um die Antitheſe Sicherheit durch Ab⸗ 
rüſtung bzw. Abrüſtung durch Sicherheit. Die Giele wird beſonders 
von Deutſchland vertreten, das um der Sicherheit der anderen Willen 
bereits abgerüftet wurde. Die Anti- Theſe iſt die Frankreichs und 
feiner Bundesgenoſſen, die Sicherheit und immer mehr Sicherheit in 
Form von internationalen Verträgen und Garantieabkommen fordern, 
bevor ſie an die Abrüſtung herangehen wollen. Die auf der letzten 
Dölferbundtagung angenommene Keſolution iſt ein Kompromiß, indem 
fie feſtſetzt, daß die Sicherheitslinie und die Abrüſtungslinie parallel 
nebeneinander weiter geführt werden ſollen und zwar in der Weiſe, 
daß neben dem vorbereitenden Abrüſtungsausſchuß, der die techniſche 
Vorbereitung der erſten internationalen Abrüſtungskonferenz beſorgen 
ſoll, ein beſonderes Sicherheitskomitee die Fragen der Sicherheit und 
der Schiedsgerichtsbarkeit zu bearbeiten hat. ; 

Am 30. November trat der har Seen E 

r fünften Sitzu ammen. Gleich am Anfang kamen die be 
ee Beimbiöge ee zum Vorſchein. Die franzöſiſche Gruppe 
wollte die Tagesordnung möglichſt einſchränken und nur die Koniti« 
tuierung des Sicherheitsfomitees vollziehen, während: von deutſcher 
Seite auf eine umfangreichere Diskuſſion, auch des Abrüſtungs⸗ 
problems, Wert gelegt wurde. Die deutſche Auffaſſung ſetzte ſich 
durch. Des weiteren trat die Verſchiedenheit der Einſtellung zutage 
bei der Diskuſſion über die Feſtſetzung des Termins für die Ein- 
berufung des Abrüſtungsausſchuſſes und des Sicherheitskomitees. Die 
franzöſiſche Gruppe wollte das Sicherheitstomitee vor den Ab- 
rüſtungsausſchuß ſchieben und zwar fo, daß möglichſt der Abrüftungs« 
ausſchuß erſt wieder einberufen würde, wenn das Sicherheitskomitee 
irgendwelche neue Tatſachen bezüglich Sicherheit und Schiedsgerichts · 
barkeit geſchaffen hätte. Die energiſche Intervention des deutſchen 
Delegierten, Grafen Bernſtorff hat das verhindert. Man einigte ſich ſchließ · 
lich dahin, daß das Sicherheitskomitee am 20. Februar und der Abrüſtungs 
ausſchuß am 15. März nächſten Jahres erneut zuſammentreten ſollen. 

Die kurze Tagung des Abrüſtungsausſchuſſes bot eine große 
und bedeutſame Neuigkeit, nämlich die erſtmalige Anwejenheit der 
Auffen unter der Führung Litwinows. Ihr mit großer Spannung 
erwartetes erſtmaliges Auftreten in Genf hat die Situation für die 
weiteren Abrüftungsverhandlungen weſentlich verändert. Der Vor 
wand der franzöſiſchen Gruppe, daß ja Rußland fehle und damit 
der entſcheidende Faktor für Sicherheit und Abrülſtungs möglichkeiten 
in Oſteuropa, entfällt nun. Die Ruffen haben ſofort ein radikales 
Abrüftungsprogramm auf den Tifch des dh gelegt, das eine all» 
gemeine Abrüftung mit vollſtändiger Abſchaffung aller bewaffneten 
Kräfte zu Lande, zu Waſſer und in der Luft binnen vier Jahren 
vorſieht, und verlangten die ſofortige Diskuſſion ihrer Vorſchläge. 
Dieſe wurde jedoch auf die nächſte Tagung des Abrüſtungs⸗ 
ausſchuſſes im märz verwieſen. Die Ruſſen haben jedenfalls deutlich 
gezeigt, daß fie nicht gewillt find, ſich mit papierenen Keſolutionen 
zu begnügen, ſondern Taten ſehen wollen. Leider iſt die Bereitſchaft 
zur Abrüſtung bei den anderen Großmächten nach wie vor gering. 
In der franzöſiſchen Kammer haben bei den Budgetberatungen der 
Berichterjtatter des Finanzausſchuſſes und auch Briand ſelbſt mit 
großem Aufwand eines genauerem Nachprüfen keineswegs ſtand⸗ 
haltenden Fahlenmaterials nachzuweiſen geſucht, wie ſehr Frankreich 
feine Rüſtungen herabgeſetzt habe, und ähnliches erklärte der engliſche 
Hauptdelegierte im vorbereitenden Abrüſtungsausſchuß Lord 
Cuſhendun in einem Interview mit Journaliſten, das mit dem Satz 
endete, „wir haben ſchon freiwillig getan, was wir jetzt von den 
anderen Nationen erwarten“. Unter Abrüſtung verſtett eben noch 
immer jeder nicht die eigene, ſondern die der anderen. 


Bezüglich des Sicherheitskomitees iſt noch zu erwähnen, daß an 
ihm die Dereinigten Staaten und Auf dend nur durch Beobachter 
ſich beteiligen. Beide wollen, da fie außerhalb des Dölkerbundes 
eben, De in den politiſchen Fragenkomplex, den dieſes Komitee zu 
behandeln hat, nicht hineinziehen laſſen. 

Die Tagesordnung der 48. Tagung des Völkerbundrates, die 
am 5. Dezember in Genf begonnen hat, enthielt 29 Punkte, wozu 
noch ſechs weitere kurz vor Beginn hinzugefügt wurden. Es findet 
ſich darin der ganze weite Problemkreis der Dölferbundsarbeit, an⸗ 
gefangen mit den Finanz- und Derwaltungsfragen des Völker 
bundes ſelbſt über Hygienekomitee, Opiumhandel, Mädchen⸗ und 
Kinderhandel, Minderſchutz, Falſchmünzerei, Stabiliſierungsanleihen 
für Griechenland und Bulgarien, wirtſchaftliche Wiederaufrichtung 
von Ungarn und die Fragen der Modifizierung des internationalen 
Rechtes, die Weltwirtſchaftsfragen, die ſich aus der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz ergeben haben bis zu den hochpolitiſchen Fragen der Dan- 
ziger Weſternplatte, dem ungariſch⸗rumäniſchen Streit über die 
Agrarenteignung, den GE Streit und die Frage der 
deutſchen Minderheitsſchulen in Oberſchleſien, womit noch lange 
nicht alle Punkte erwähnt ſind. 

Natürlich ſtanden die politiſchen Fragen im Vordergrund des 
Intereſſes, am meiſten der polniſch⸗litauiſche Gegenſatz wegen Wilna 
bzw. des immer noch von den Litauern als fortbeſtehend gedachten 
Kriegszuſtandes. Darüber iſt es ja beinahe zum offenen Ausbruch 
der Feindſeligkeiten zwiſchen Polen und Litauen gekommen, und es 
hat der Einwirkung von verſchiedenſter Seite in Kowno und Warſchau 
bedurft, um die Gemüter etwas zu beruhigen. Polen wollte, wenn 
man von weitergehenden Plänen feiner Thauviniſten einmal ab⸗ 
Debt, Litauen die Beendigung des Kriegszuftandes und vor allem 
natürlich den endgültigen Verzicht auf Wilna abringen. Erreicht 
wurde ſchließlich nach vielem Hin und Der ein Kompromiß in Form 
einer Reſolution des Völkerbundrates, die den Kriegszuſtand zwiſchen 
Polen und Litauen als beendet erklärt, die litauiſche Unabhängigkeit 
feierlich anerkennt und die Wilnafrage offen läßt. E 

Die beiden Danziger Fragen, die eine bezüglich der Weſtern⸗ 
platte, die andere bezüglich der Benutzung des Danziger Hafens durch 
polniſche Kriegsſchiffe, find ſchon öfter vor dem Völkerbundrat 
behandelt worden, die der Weſternplatte, wie Chamberlain mit deut⸗ 
licher Spitze gegen die Polen und recht indigniert feſtſtellte, zum 
ſiebzehnten Male. Diesmal hat Danzig ſeinen Standpunkt in der 
Hauptſache durchſetzen können; feine Souveränität und fein Kontroll- 
recht auf der Weſternplatte wurden vom Völkerbundrat ausdrücklich 
anerkannt, die Hafenfrage wurde auf die nächſte Völkerbundsrats⸗ 
figung vertagt. Die für uns auch aus prinzipiellen Gründen wichtige 
Angelegenheit der Prüfung der Kinder in Polniſch-Gberſchleſien auf 
ihre deutſchen Sprachkenntniſſe durch einen ſchweizer Pädagogen vor 
ihrer Fulaſſung zur deutſchen Minderheitenſchule iſt an das Inter⸗ 
nationale Schiedsgericht im Haag verwieſen worden. Es handelt 
ſich bekanntlich darum, daß Deutſchland ſeine Fuſtimmung dazu 
gegeben hat, daß die Prüfung der Schulkinder, die von den Polen 
als Prinzip verlangt wurde, bei einer Anzahl dieſer Kinder tat- 
ſächlich durchgeführt würde, aber nur als Ausnahme und unter 
Aufrechterhaltung unſeres Standpunktes, daß darüber, in welche 
Schule ein Kind geſchickt werden ſoll, ob in die deutſche oder in die 
polniſche, der Willen der Eltern zu entſcheiden habe. Wir dürfen 
hoffen, daß der Haager Schiedsgerichtshof wieren Standpunkt als 
berechtigt anerkennen wird. 

Einer der Punkte der Tagesordnung war die Prüfung der 
Möglichkeit einer Herabſetzung der Zahl der jährlichen Rats tagungen. 
Dier Ratstagungen im Jahre ſind für die Außenminiſter der großen 
Mächte und ihre nächſten Mitarbeiter, die ſich regelmäßig mit ihnen 
nach Genf begeben müſſen, etwas viel. Sowohl Reichsminiſter 
Streſemann wie Chamberlain ſchlugen Herabſetzung der Sahl der 
Tagungen von vier auf drei vor. Da ſich eine Einigkeit jedoch nicht 
erzielen ließ, wurde die Frage zunächſt vertagt. Es werden alſo vor- 
läufig nach wie vor jährlich vier Dölferbundratstagungen ſtattfinden. 


Vom deutſchen Schlichtungsweſen. 


Don Rudolf Wiſſell. 


Größere Arbeltsſtreitigkeiten der letzten Zeit haben das Augen⸗ 
merk weiterer Kreife auf das deutſche Schlichtungsweſen gelenkt. 
Es erſcheint deshalb ein Überblick über diefes Gebiet des ſozialen 
Rechts geboten. 

Schon vor dem Kriege war in Deutſchland für ein Einigungs⸗ 
weſen zum Sweck der Behebung von Streitigkeiten zwiſchen Arbeit⸗ 
gebern und Arbeitnehmern eine geſetzliche Grundlage vorhanden. 
Nach dem Gewerbegerichtsgeſetz waren die Gewerbegerichte, die 


Berggewerbe, erichte, die Kaufmannsgerichte und die Seemanns⸗ 
ämter die igungsſtellen. Sie ſollten bei Streitigkeiten über die 
Bedingungen der Fortſetzung oder Wiederaufnahme der Arbeit ver⸗ 
mittelnd eingreifen, wenn ſie von beiden Seiten angerufen wurden. 
Eventuell ſollten ſie darauf hinwirken, daß itzre Hilfe in Anſpruch 
genommen wurde. Gelang eine Einigung der Parteien nicht, mußten 
die Einigungsſtellen ihnen einen Dergleichsvorfchlag machen. Es 
hing dann vom Willen der Parteien ab, ihn zur Grundlage einer 
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Derftändigung zu nehmen oder auch nicht. Bei ernſteren Streitig- 
keiten boten auch ſonſtige Behörden ihre Dienſte zur Vermittlung 
an, namentlich bei ſolchen Streitigkeiten, die über den Bezirk eines 
einzelnen Gewerbegerichts uſw. hinausgingen. Beſonders im Bau- 
gewerbe kam es durch die Einwirkung von Behörden und von ihnen 
Beauftragter oft zu einer Derftändigung. Auch hier mußte der Wille 
zur Derftändigung auf beiden Seiten vorhanden fein, ein ſtaatlicher 
Eingriff in die Willensbeſtimmung der Parteien kam nicht in Frage. 

Neben dieſen eben genannten Einigungsſtellen beſtanden auch 
unter den verſchiedenſten Namen vielfach tarifvertraglich vereinbarte 
Tarifämter, Tarifkommiſſionen, Schlichtungskommiſſionen. Ich gehe 
darauf noch in anderem Fuſammenhang ein. 

Im Kriege brachte dann das Hilfsdienſtgeſetz vom 5. Dezember 
1916 für den Bezirk einer Erſatzkommiſſion beſondere Schlichtungs⸗ 
ausſchiſſe, deren Aufgabe die Beilegung von Streitigkeiten war. 
In der Regel war ein Beauftragter des Kriegsamts der Dorfitende. 
Neben dieſem wurden je zwei ſtändige und ein unſtändiger Vertreter 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer auf Grund von Vorſchlagsliſten der 
beteiligten Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände zugezogen. Dieſe 
Schlichtungsausſchüſſe konnten auch auf Anruf nur einer Seite 
tätig ſein. 

Bei der Aufhebung des Hilfsdienſtgeſetzes durch den Rat der 
Dolfsbeauftragten am 12. Dezember 1918 wurden dieſe Schlichtungs⸗ 
ausſchüſſe ausdrücklich aufrechterhalten. Eine Verordnung vom 
25. Dezember 1918 löſte ſie jedoch aus ihrer Einordnung in die mili⸗ 
tärifche Organiſation. An die Stelle des vom Kriegsamt beſtellten 
Vorſitzenden trat ein von den ſtändigen Vertretern gewählter. Das 
Reichsarbeitsamt, das ſpätere Reichsarbeitsminifterium, wurde als 
Sentralſtelle des Schlichtungsweſens vorgeſehen und erhielt das Recht, 
in wichtigen Fällen die Durchführung des Schlichtungsverfahrens 
ſelbſt zu übernehmen, oder einer anderen Schlichtungsſtelle zu über⸗ 
tragen. Eine befondere Regelung für die Derkehrsanftalten des 
Reiches und der Länder kann hier übergangen werden. 

Die auf Grund des Gewerbegerichtsgeſetzes gegebene Zuſtändig⸗ 
keit der eingangs genannten Schlichtungsſtellen war durch die Der- 
ordnung vom 25. Dezember 1918 nicht beſeitigt worden. Sie konnten 
alſo wie früher um ihre Vermittlung angegangen werden, durften 
aber nur tätig werden, wenn die Anrufung von beiden Seiten 
erfolgte. 

! Gelang es den Schlichtungsausſchüſſen nicht, eine gütliche Eini⸗ 
gung der Parteien herbeizuführen, konnte ein Schiedsſpruch abge⸗ 
geben werden. Ein Zwang zur Unterwerfung beſtand nicht. Der 
Schiedsſpruch charakteriſierte ſich rechtlich lediglich als ein Dergleichs- 
vorſchlag an die Parteien. Durch die Demobilmachungsverordnung 
vom 12. Februar 1920 wurde jedoch ein neues Recht geſchaffen. 
Die Demobilmachungsbehörde konnte einen ergangenen Schiedsſpruch 
für verbindlich erklären, wenn die in ihm vorgefehene Rege⸗ 
lung zweifellos der Billigkeit entſprach und wenn fie zur Aufrecht⸗ 
erhaltung des Wirtſchafts lebens erforderlich war. Es ſollte durch 
die Verbindlichkeitserklärung eines Schiedsſpruches der fehlende Wille 
der Parteien zur Einigung erſetzt werden. Die Verbindlichkeits⸗ 
erklärung hatte dieſelbe Rechtswirkung wie die freiwillige Derein- 
barung ſie ſchaffte: ſie bindet und verpflichtet die beiden Parteien. 

Dieſe Regelung war als eine vorläufige gedacht, fie ſollte durch 
eine geſetzliche erſetzt werden. Zu ihr iſt es bisher nicht gekommen. 
Swar hatte die Reichsregierung 1921 den Entwurf einer Schlich⸗ 
tungsordnung den geſetzgebenden Körperfchaften zugeleitet, er iſt auch 
im Reichswirtſchaftsrat und im Reichsrat zur Verabſchiedung ge⸗ 
kommen, jedoch im Reichstag liegengeblieben, da die Unſicherheit 
der geſamten wirtſchaftlichen Verhältniſſe durch die fortſchreitende 
Inflation eine geſetzliche Regelung zu erſchweren ſchien. Als jedoch 
nach Beendigung des Ruhrfampfes die Stabiliſierung der Währung 
bevorſtand und man mit der Möglichkeit ſchwerer wirtſchaftlicher 
Kämpfe rechnen mußte, ſuchte die Keichsregierung durch eine Neu⸗ 
geſtaltung des Schlichtungsweſens den Boden für eine friedliche 
Beilegung von Arbeitsſtreitigkeiten zu ebnen. Der Staat wollte nicht 
untätig zuſchauen, daß zu all den vielen wertvollen Kräften, die 
unter der Not der Zeit zermürbt und zerrieben waren und wurden, 
noch weitere im Wirtſchaftskampf zerrieben würden. Er wollte 
Hilfe leiſten, Gegenſätze zwiſchen den Parteien des Arbeitsvertrags 
auszugleichen und durch Vereinbarungen zu überbrücken. Dazu 
mußte der Aufbau des bisherigen Schlichtungsweſens weſentlich ver⸗ 
einfacht werden und auch eine Entlaſtung der Schlichtungsbehörden 
von weſensfremden ae eintreten. Das geſchah durch die Der- 
ordnung über das Schlichtungsweſen vom 50. Oktober 1925. Sie 
iſt ergänzt worden durch Ausführungsverordnungen, von denen nach 
dem Inkrafttreten des Arbeitsgerichtsgeſetzes nur noch die zweite gilt. 

Unter Beachtung der wirtſchaftlichen Zuſammenhänge wurden 
die Bezirke der neuen Schlichtungsausſchüſſe weſentlich vergrößert. 
120 ſolcher Bezirke wurden geſchaffen und ſomit ebenſoviele 
Schlichtungsausſchüſſe. d größeren Bezirken haben fie zum Teil 
Sweigſtellen. Die Schlichtungsausſchüſſe beftehen aus einem un⸗ 

arteiifchen Vorſitzenden und Stellvertretern und aus Beiſitzern der 

rbeitgeber und Arbeitnehmer in gleicher Fahl. Die Dorfitienden 
und ihre Stellvertreter werden von der oberſten Landesbehörde oder 
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der von ihr ermächtigten Stelle nach Anhörung der wirtſchaftlichen 
Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des Schlichtungs⸗ 
bezirkes beſtellt. Die Beiſitzer beruft fie auf Vorſchlag dieſer Der, 
einigungen auf drei Jahre. Bei der Berufung ſollen die haupt- 
ſächlichſten Gewerbezweige, Berufsarten und Betriebsarten des Be⸗ 
zirks berüdfichtigt werden, ſoweit das nicht durch Einrichtung von 
Sweig⸗ oder Fachkammern geſchieht. 

Für größere Wirtſchaftsgebiete, zumeiſt mehrere Bezirke von 
Schlichtungsausſchüſſen umfaffend, find dann noch ſtändige Schlichter 
beſtellt worden, zur Zeit deren neunzehn. 

während die Schlichtungsausſchüſſe Landesbehörden ſind, ſind 
die Dienſtſtellen der Schlichter Reichsbehörden. Dementſprechend 
tragen die Länder die Hotten der Schlichtungsausſchüſſe und das 
Reich die durch die Tätigkeit der Schlichter entſtehenden. 

Dieſe Schlichtungsbehörden haben zum Abſchluß von Geſamt⸗ 
vereinbarungen (Tarifverträge und Betriebs vereinbarungen) Hilfe zu 
leiſten. Tarifvertrag iſt die ſchriftliche Vereinbarung zwiſchen einem 
einzelnen Arbeitgeber oder einem Arbeitgeberverbande einerſeits und 
einer Arbeitnehmervereinigung andererſeits, welche die Bedingungen 
für den Abſchluß von Arbeitsverträgen in einem räumlich und de⸗ 
ruflich umgrenzten Umfang zum Gegenſtand hat. Auf das Weſen 
eines Tarifvertrags kann hier nicht weiter eingegangen werden. Be⸗ 
triebs vereinbarung, die in der Praxis nur eine ſehr untergeordnete 
Rolle ſpielt, iſt die aus dem Bereich der Betriebsverfaſſung heraus 
gegebene Vereinbarung zwiſchen den Organen des Betriebes auf 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerſeite. Der Abſchluß ſolcher Verträge 
und Vereinbarungen iſt an ſich ein privater Willensakt. Wo der 
Wille zu ihm vorhanden iſt, wird auch ein Weg zu ihm gefunden 
werden können. Wenigſtens iſt es unter normalen Derhältniffen 
der Fall. Heute iſt der Weg dazu ſelbſt bei vorhandenem Willen 
ſchwerer zu finden. Nur zu häufig glaubt jede Partei, daß die andere 
ihren beſonderen Bedürfniſſen nicht genügende Berückſichtigung zuteil 
werden laſſe. Da ſoll nun die ſtaatliche Schlichtungsbehörde ein ⸗ 
greifen; fie ſoll Hilfe leiſten, fie ſoll die Gegenſätze auszugleichen 
ſuchen, ſoll Mittler ſein, ſoll ſchlichten. Das Ergebnis wird im all⸗ 
gemeinen der Diagonale des beiderſeitigen Kräfteverhältniſſes ent⸗ 
ſprechen, d. h. es wird den ftreitenden Parteien die tariflichen Be⸗ 
dingungen bringen, die ſie ſonſt vermutlich nach einem längeren oder 
kürzeren Arbeitskampfe erreicht hätten. 

Iſt eine zwiſchen den Parteien vereinbarte Schlichtungsſtelle vor⸗ 
handen, fo ſoll fie in erſter Linie die Vermittlungstätigkeit über ⸗ 
nehmen. Nur wo eine ſolche Stelle nicht vorhanden iſt, oder ſie den 
Abſchluß einer Geſamtvereinbarung nicht herbeiführt, ſoll das ſtaat⸗ 
liche Schlichtungsweſen wirkſam werden. 

In erſter Linie iſt der Schlichtungsausſchuß zuſtändig, in deſſen 
Bezirk die beteiligten Arbeitnehmer beſchäftigt ſind, ſofern nicht der 
Schlichter eingreift. Wenn mehrere Schlichtungsausſchüſſe zuſtändig 
find, verbleibt die Streitigkeit bei dem Schlichtungsausſchuß, der ſich 
aner mit ihr befaßt hat. Ein an ſich unzuſtändiger Schlichtungs⸗ 
ausſchuß wird zuſtändig, wenn die Parteien es vereinbaren, oder ohne 
die Unzuſtändigkeit geltend zu machen, in die Verhandlung der Sache 
eintreten. 

Der Schlichter hat wichtigere Fälle ſeines Bezirks an ſich zu 
ziehen, z. B. ſolche, die wegen der Bedeutung des in Betracht kom⸗ 
menden Berufskreiſes oder des Umfanges des Streites von größerer 
Wichtigkeit für das Wirtſchaftsleben find. Auch können vom Keichs⸗ 
arbeitsminiſterium für den einzelnen Fall beſondere Schlichter beſtellt 
werden. Das geſchieht im allgemeinen, wenn der Streit über den 
Bezirk eines Schlichters hinausgeht. 

Um den Abſchluß einer Geſamtvereinbarung zu erreichen, haben 
die Parteien zunächſt vor dem Vorſitzenden des Schlichtungsaus⸗ 
ſchuſſes bzw. dem Schlichter ihre Streitpunkte zu verhandeln. Der 
Vorſitzende ſoll verſuchen, eine Einigung zwiſchen den Parteien her⸗ 
beizuführen. Gelingt das nicht, iſt die Schlichtungskammer zu be: 
rufen, d. h. es find die Beiſitzer hinzuzuziehen. Beim Schlichtungs⸗ 
ausſchuß erfolgt das nach den dort geführten Beiſitzerliſten; der 
Schlichter beruft die Beiſitzer nach möglichſter Berückſichtigung der 
wünſche der Parteien. Gelingt auch hier keine Einigung, iſt ein 
Schiedsſpruch zu fällen. Kommt in der Kammer keine Mehrheit für 
einen Spruch zuſtande, muß der Dorfitende für feine Perſon einen 
Spruch abgeben. Das iſt gegenüber dem früheren Recht neu. Es ſoll 
verhindert werden, daß die Kammerberatung ergebnislos bleibt, wie 
es früher oft der Bon war. Der ergehende Spruch hat lediglich die 
Bedeutung eines Vorſchlages für die Parteien. Er bindet fie noch 
nicht. Sie können ihn innerhalb einer ihnen geſtellten Friſt an⸗ 
nehmen oder ablehnen. Nichtäußerung innerhalb der geſtellten Friſt 
gilt als Ablehnung. Beiderſeitige Fuſtimmung hat die Bedeutung 
des Zuftandefommens einer Geſamtvereinbarung mit der gleichen 
Rechtswirkung, wie eine freiwillige Vereinbarung der Parteien ſelbſt. 
Die Zuftimmung erſetzt alſo die Schriftform des Tarifvertrags. Es 
kann ſich niemand darauf berufen daß, weil kein ſchriftlicher Zant, 
vertrag vorläge, die Abdingbarkeit des Tarifvertrages zuläſſig ſei. 

Eine fehlende Zuftimmung kann nun nach dem geltenden Recht 
auch wieder durch die Verbindlichkeitserklärung eines Schiedsſpruchs 
erſetzt werden. Die Verbindlichkeitserklärung tritt an die Stelle der 
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Himmung der Parteien und ſchafft genau fo einen Rechts zuſtand 
Sen denen, SE ihn eine freiwillige Vereinbarung geſchaffen 
hätte, d. h., die Parteien ſind an den durch die Verbindlichkeits⸗ 
erklärung zuſtandegekommenen Swangstarif ebenſo gebunden wie an 
einen freiwillig vereinbarten. Sie machen ſich einander alſo ebenſo 
ſchadenerſatzpflichtig, wenn ſie den Swangstarif brechen, wie das bei 
jedem Vertragsbruch der Fall iſt. S 

Die Verbindlichkeitserklärung kann von der Partei beantragt 
werden, die einen Schiedsſpruch angenommen hat. Beim Vorliegen 
eines öffentlichen Intereſſes kann auch die Verbindlichkeit von Amt⸗ 
wegen ausgeſprochen werden. Vorausſetzung für die Verbindlich⸗ 
keitserklärung eines Schiedsſpruches iſt, daß die in ihm getroffene 
Regelung bet gerechter Abwägung der Intereſſen beider Teile der 
Billigkeit entſpricht und ihre Durchführung aus wirtſchaftlichen und 
foztalen. Gründen erforderlich iſt. 8 ; A 

Zuftändig für die Verbindlichkeitserklärung iſt der ſtändige 
Schlichter für Schiedsſprüche der Schlichtungsausſchüſſe und verein- 
barten Schlichtungsſtellen ſeines Bezirks. Für Schiedsſprüche, die 
ſeinen Bezirk weſentlich überſchreiten und für Schiedsſprüche, die 
eine von einem Schlichter berufene Schlichterkammer fällte, iſt das 
Arbeitsminiſterium zuſtändig. : R 

Durch die Verbindlichkeitserklärung eines Schiedsſpruchs wird 
der Mittler zum Schiedsrichter, mit der Befugnis, endgültig und ab» 
ſchließend zu bereinigen, was zwifchen den Parteien ſtreitig war 

Ene Partei gegen ihren Willen zu binden, iſt wahrlich kein 
Ideal. Es ſoll nur geſchehen, wenn die Einzelintereſſen mit den 
Allgemeinintereſſen in Kollifion kommen, wenn öffentliche Intereſſen 
den Vorrang vor Einzelintereffen erheiſchen. Die Verbindlichkeits⸗ 
erklärung dient deshalb auch nicht fo ſehr der Durchſetzung der Forde⸗ 
rungen der einen oder anderen Partei, als vielmehr der Abwendung 
drohender wirtſchaftlicher oder ſozialpolitiſcher schäden von der All⸗ 
gemeinheit. Nur, wo trotz Vermittlung der Schlichtungseinrichtungen 
keine Verſtändigung zuſtandekommt und das Aufeinanderprallen der 
Gegenſätze Gefahren für die Allgemeinheit heraufbeſchwört, hat der 
Staat das Recht und die Pflicht, dieſe Gefahren durch zwang⸗weiſen 
Eingriff in die Selbſtbeſtimmung der am Streit Beteiligten ab⸗ 
zuwenden. E $ \ 

Was billig ift, und ob die zwangsweiſe Durchführung eines 
Schiedsſpruches aus wirtſchaftlichen und ſozialen Gründen erforder⸗ 
lich iſt, unterliegt der pflichtgemäßen Beurteilung des Schlichters 
bzw. des Reichsarbeitsminifteriums. Das kann das Geſetz nicht in 
Worte faſſen. Das Allgemeinintereſſe muß oberſte Richtſchnur fein. 


Das Ergebnis der Schlichtungstätigkeit liegt für die Jahre 1924 
und 1925 in Fahlen vor. Für 1926 find die Zahlen bisher nicht 
bekannt gegeben worden. 


Schlichtungs fälle 

1924 1925 

Es wurden gezählt rund 18 500 15 400 
Dadurch wurden durch Einigung im Dor- 
verfahren oder vor der Kammer, durch 
beiderſeits angenommene Schiedsſprüche und 
durch Einigung im Derfahren auf Der: 

bindlichkeitserklärung erledigt SKS 13 000 9 100 

Et DREI TE EE 70% 68% 

Die Verbindlichkeit wurde ausgeſprochen in 850 207 

Fällen, das id... +.» EE 4,5% bzw. 5,2% 


Deutlicher noch als aus diefen Zahlen ergibt ſich die Wirkſam⸗ 
keit der Schlichtungsbehörden aus der Statiſtik der Arbeitskämpfe. 
Die Fahl der verlorenen Arbeitstage betrug im letzten Jahre etwa 
1,5 Millionen. Vergleicht man damit die Zahlen in anderen Ländern, 
jo ſieht man den Unterſchied. In Dänemark wurden 12 Millionen 
und in England 168 Millionen verlorene Tage gezählt. Selbſt 
wenn man den Generalſtreik in England mit 100 Millionen Arbeits- 
tagen in Abzug bringt, ergibt ſich doch ein ſo weſentlicher Unter⸗ 
chied, daß er nicht auf einen Zufall zurückgeführt werden kann. 

n ihm zeigt ſich mit der Einfluß der Schlichtungsbehörden auf die 
Einſchränkung der Arbeitskämpfe in Deutſchland. Es findet wohl 
kaum ein größerer Arbeitskampf ſtatt, dem nicht ein Derfuch der 
Derftändigung durch Inanſpruchnahme der Schlichtungsbehoͤrden 
vorausgeht. Auf beiden Seiten wird es als ſelbſtverſtändlich an⸗ 
gejehen, daß zunächſt der Verſuch einer Einigung durch Vermittlung 
der Schlichtungsbehörden gemacht wird. Die Parteien fühlen mehr, 
als es ihnen klar zum Bewußtſein kommt, daß, wenn zwiſchen ihnen 
einmal die Fäden zerriſſen ſind, die Schlichtungsbehörden ſie doch 
wieder anknüpfen können. Gft verlaſſen ſie ſich darauf, daß es 
geſchieht. 

Ganz laſſen ſich Arbeitskämpfe natürlich nicht vermeiden. Es 
würde auch vollſtändig verfehlt ſein, wenn man den Verſuch machen 
wollte, jeden Kampf im Wirtſchaftsleben zu unterbinden. Es gibt 
hier Spannungen, die nur gelöſt werden können, wenn die Par- 
teien des Arbeitsvertrages die beiderſeitigen Kräfte einmal meſſen. 
Erſt wenn ſich dieſe Kräfte Luft gemacht haben, tft eine Verſtändi⸗ 
gung, zu der es ja immer kommen muß, weniger ſchwer. 


Die Weltgeltung der deutſchen Eiſeninduſtrie. 


Von Hans J. Schneider“), Dr. rer. pol. Dr. phil. 


Die deutſche Eiſeninduſtrie konnte im Oktober 1927 auf eine 
monatliche Erzeugung von 1,4 Millionen t Kohſtahl und 1,1 Mil⸗ 
lionen t Roheifen zurückblicken. Nicht mit Unrecht hat General» 
direktor Dögler bei der Tagung der deutſchen Eijenhüttenleute in 
Berlin darauf hingewiefen, daß ſich hinter dieſen Ziffern eine hohe 
Leiſtung verbirgt. Eine monatliche Rohſtahlerzeugung von 1,4 Mil⸗ 
lionen t bedeutet nämlich auf das Jahr umgerechnet, eine Erzeugung 
von rund 1 Millionen t Rohſtahl, d. h. eine ebenſo große Erzeugung, 
wie fie Deutſchland auf dem weit größeren Reichsumfange der Vor⸗ 
kriegszeit (ohne Luxemburg) gehabt hat. Und das, obgleich Deutſch⸗ 
land durch das Diktat von Derfailles bekanntlich 45,5 v. D. feiner 
Roheifenerzeugung, 56 v. D. feiner Flußſtahlerzeugung und 54,4 v. 5. 
ſeiner Walzwerkserzeugung verloren hat. Trotz der knappen Erzbaſis, 
trotz der im Vergleich zu anderen Ländern überhohen ſteuerlichen und 
ſozialen Belaſtung, trotz hoher Arbeitslöhne und im Vergleich zu 
anderen Ländern recht ungünſtigen Frachtbelaſtungen iſt dies ein 
Ergebnis, auf das der deutſche Hüttenmann ſtolz fein kann. Bei 
näherer Prüfung ergibt ſich daher, daß dieſes Reſumé auch einmal 
von einer anderen Seite betrachtet werden kann. So erſtaunlich die 
Produktionsſteigerung iſt, ſo fragt es ſich doch, ob dieſe Entwicklung 
beibehalten werden wird. Und da ſind die Ausſichten — ſelbſt bei 
berechtigtem Optimismus — zum Teil doch recht trübe. Drei 
Momente fallen ins Auge: einmal die unfreundlichen Marktverhält⸗ 
niſſe auf dem ſog. Welteiſenmarkt, dann die nicht leichte Stellung der 
deutſchen eiſenſchaffenden Induſtrie im Rahmen der internationalen 
Stahlgemeinſchaft, und endlich — die beiden erſten Momente ver- 
ſchärfend — die augenblicklichen konjunkturellen Ausſichten. 

wenden wir uns dem erſten Punkt zu: Es iſt eine billige Weis⸗ 
heit, den Gegenſatz zwiſchen der Weltkapazität in Rohftahl einerſeits 
und der effektiv gewordenen Nachfrage nach Eiſen und Stahl 
andererſeits hinzuftellen. Viel wichtiger iſt darauf hinzuweiſen, daß, 
wenn man den latent vorhandenen Bedarf an Eiſen und Stahl 
berückſichtigt, die augenblicklichen Kapazitäten kaum ausreichen 


„) Vgl. auch die Ausführungen des Verfaſſers, Sachbearbeit: U tut 
e SE im Sonderheft 1 der Breed für BEE 
forschung. Seite 60 ff. 


würden, um ihn zu decken. Wäre die Welt nicht iſch immer 
noch krank (Reparationsglaube, rss aer 
Schuldendienſt, Fernhaltung fremder Fabrikate uſw.) und beſtände 
die Möglichkeit, durch weitgehendes Fuſammenarbeiten, durch ver⸗ 
ſtändnisvolle, planmäßige Kreditgewährung den latenten Bedarf 
effektiv werden zu laſſen, dann wären wir aller Sorgen ledig. 
Um dies zu veranſchaulichen, wurde eine Reihe von Berechnungen 
durchgeführt, die das Wachstum der Roheiſen⸗ und Rohftahlerzeugung 
in den wichtigften eifenfchaffenden Ländern in der Seit vor dem 
Kriege (1889 bis 1915) kennzeichnen ſollen. Mit Hilfe der mathe · 
matiſchen Statiſtik wurde eine Reihe von Gleichungen gefunden, die 
das Wachstum der verſchiedenen Erzeugungsarten wiedergeben. 


Deutſches Sollgebiet: 


Koheiſenerzeugung: Y = 0,02 x + 050xX + 8,38 

Rohftahlerzeugung: Y = 0,02 X? -+ 0,64 X + 201 
Frankreich: 

Koheiſenerzeugung: y= 006 X=. ＋ % x-+ 25 

Rohftahlerzeugung: y = 001 X + %15 X + SE 
England: ? 

Roheifenerzeugung: y = 0,02 X + Ot x ＋ 8,95 

Rohftahlerzeugung: y = 0,022 x? + o IK SR 


Vereinigte Staaten von Nord Amerika: 
Roheiſenerzeugung: y = 0,025 x? 102 x 

Er Rohſtahlerzeugung: y = 0,03 x? + e x e e, 

äre das Wachstum der Roheifen« und Rohftahler i 
verſchiedenen Ländern — natürlich unter Seen Ge 2 
weiligen Gebietsumfanges — in derfelben Weiſe fortgeſchritten wie 
vor dem Kriege, jo hätte Deutfchland im Jahre 1927 eine Rohftahl- 
erzeugung von etwa 24 Millionen t haben müſſen. Tatſächlich aber 
hat Deutſchland im Jahre 1927 bei weitem nicht dieſe Erzeugung 
erreicht. Selbſt wenn man annimmt, daß die Erzeugung des 
günſtigſten Monats das ganze Jahr über beſtanden hätte, würde man 
auf allerhöchſtens 17 Millionen t kommen. Bei Frankreich liegt es 
ähnlich. Nach dem Wachstum des alten fran zöſiſchen Gebietes würde 
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im Jahre 1927 eine Erzeugung von 10,5 Millionen t Kohſtahl zu 
erwarten geweſen ſein, wozu noch die nach dem Vorkriegswachstum 
zu erwartende Erzeugung in Lothringen von 4,4 Millionen t 
gekommen wäre, was einer Geſamterzeugung von 14,9 Millionen t 
entſprochen hätte. Legt man die günſtigſte Monatserzeugung zu- 
grunde, fo kommt man auf eine Rohſtahlerzeugung von 8,5 Mil- 
lionen t. Dasſelbe Bild ergibt ſich für England. Nach dem Wachstum 
der Vorkriegszeit wäre eine Rohftahlerzeugung von 10,8 Millionen t 
zu erwarten geweſen. Unter Zugrundelegung der böchſten Monats- 
ziffer im Jahre 1927 ergibt ſich eine Erzeugung von 8,1 Millionen t. 
Selbſt die Vereinigten Staaten zeigen das gleiche Bild. Nach dem 
Wachstum der Vorkriegszeit hätte man eine Erzeugung von 65,6 Mil⸗ 
lionen t Rohftahl erwarten müſſen. Unter Zugrundelegung der 
günſtigſten Monatserzeugung kommt man auf eine Erzeugung von 
49,2 Millionen t. Dabei iſt allerdings zu berückſichtigen, daß die 
Erzeugungsziffern Deutſchlands fich auf eine ausgeſprochene Roch ⸗ 
konjunktur beziehen, während die Erzeugungsziffern in den anderen 
Ländern eine mehr oder weniger ſtarke wirtſchaftliche Depreſſion 
kennzeichnen. Auf lange Sicht geſehen, iſt alſo die Lage Deutſchlands 
nicht ſo günſtig, wie ſie dieſe Zahlen widerfpiegeln. 

Iſt dies nicht eine ſtatiſtiſche Spielerei? Das iſt zu verneinen. 
Mit Ausnahme der z. T. eingeſchränkten Küſtungsarbeiten iſt an ſich 
techniſch kein Grund vorhanden, warum das Wachstum des Eiſen⸗ 
verbrauchs heute, in der Nachkriegszeit, als tatſächlich latent vor⸗ 
handener Bedarf, geringer fein ſollte als vor dem Kriege, Der 
Bedarf an Eiſen und Stahl iſt ungeheuer groß. Dazu kommt, daß 
noch weite Gebiete in Südamerika, Aſien und Afrika der Er- 
ſchließung harren. Die Ausnutzung der Waſſerkräfte, die Induſtriali⸗ 
ſierung der Landwirtſchaft in den noch heute extenſiv arbeitenden 
Gebieten kann, allerdings unter der Vorausſetzung einer planmäßigen 
Entwicklung des Kreditgefhäftes, noch ungeahnte zuſätzliche Ent⸗ 
wicklungs möglichkeiten bieten. Dies ſetzt aber eine pſpchiſche 
Geſundung der Welt voraus, indem einmal irrtümliche Auffaſſungen 
über Reparationsmöglichkeiten und Transferweſen, über Fernhaltung 
fremdländiſcher Induſtrieerzeugniſſe uſw. endgültig beſeitigt werden. 
Dann aber gehört eine See Großzügigkeit aller Nationen im inter- 
nationalen Geſchäft dazu. Bisher iſt auf dieſem Wege kaum der 
kleinſte Schritt getan worden. 

Vielleicht den größten Fortſchritt in dieſer Hinſicht ſtellt das 
Abkommen der internationalen Rohſtahlgemeinſchaft dar, wonach 
Deutſchland, Frankreich, Belgien, Luxemburg und das Saargebiet 
ſowie einige kleinere eiſenſchaffende Länder ihre Stahlerzeugung ent⸗ 
ſprechend dem Inlandsbedarf ihrer Länder und entſprechend den 
Ausfuhrmöglichkeiten feſtſetzen. Zu einer Geſundung der welt« 
wirtſchaftlichen Derhältnifje auf dem Eiſenmarkt hat dies aber nicht 
geführt. Als zu Beginn des Jahres 1927 die engliſche Eiſen⸗ 
induſtrie ihre alte Leiſtungsfägigkeit wieder erreichte, als in Frank- 
reich eine allgemeine Depreſſion auf den inländifchen Verbrauch 
drückte, als in Großbritannien, Belgien und in den vereinigten 
Staaten der Kückgang des Inlandgeſchäftes ſich ebenfalls mehr und 
mehr bemerkbar machte, wurde der heftige Konkurrenzkampf auf 
dem Weltmarkt erneuert, verſchärft, was I in den typiſchen Erport- 
preiſen (kob Antwerpen) ausdrückte. Nun iſt die Stellung der 
deutſchen eiſenſchaffenden Induſtrie innerhalb der internationalen 
Kohſtahlgemeinſchaft zweifellos keine leichte. Die deutſche Eiſen⸗ 
induſtrie iſt in ihrer ganzen Exiſtenz an das mit dem internationalen 


Abkommen verknüpfte Kontingentsabkommen gebunden. Angeſichts 
der Produktionsverhältniſſe in Lothringen und der ſüddeutſchen Fracht⸗ 
relationen muß Deutſchland hier Derftändigung ſuchen. Dies weiß 
natürlich die Konkurrenz, ſpeziell Lothringen, die überdies durch 
gewiſſe günſtige Produktionsfaktoren an ſich einen Vorſprung hat, 
der auch durch die weitgehendften Derdienfte der deutſchen Eiſen⸗ 
hüttenleute nicht ohne weiteres wettgemacht werden kann. Nur allzu 
ſehr iſt in Deutſchland das berechtigte Moment der Rationalifierung 
zu einem Schlagwort verzerrt worden. Die mengenmäßige Leiſtungs⸗ 
ſteigung iſt bekannt und kann allen Reſpekt fordern. Wie aber ſteht 
es mit dem eigentlich wirtſchaftlichen Maßſtab der Rationalifierung, 
bei der die Abſchreibungen gerechte Berückſichtigung finden? Und 
weiter: welchen Rückgang der mengenmäßigen Leiſtungsſteigerung 
wird eine ſchlechtere Ausnutzung der Kraftanlagen zur Folge haben? 
Dieſe Fragen ſtellen, heißt fie mahnend im Auge behalten, Sine 
exakte ſtatiſtiſche Klärung iſt ja kaum möglich. Das Paradore in der 
modernen Wirtſchaft iſt es ja eben, daß gerade die kapitalintenſipſten 
Induſtriezweige wie 3. B. die eiſenſchaffende Induſtrie, alſo die 
Induſtriezweige, die eigentlich einen kontinuierlichen Betriebsgrad 
erfordern, gerade diejenigen ſind, die den ſtärkſten Schwankungen 
im Beſchäftigungsgrad ausgeſetzt ſind. 

Und hier liegt der wichtigſte Geſichtspunkt, d. h. in den kon⸗ 
junkturellen Ausſichtsmöglichkeiten. Wodurch iſt denn die augen⸗ 
blickliche gute „Konjunktur“ der eiſenſchaffendem Induſtrie ermöglicht 
worden? Es iſt eine reine Inlandskonjunktur, in erſter Tinie 
getragen durch das Bauweſen und die Reichsbahn, dann durch den 
geſamten finanziellen Aufſchwung. Läßt der deutſche Inlandsabſatz 
nach — und ohne „defaitiſt“ zu fein, darf man die warnenden 
Symptome am Geld- und Kapitalmarkt nicht außer acht laſſen —, 
dann muß die deutſche eiſenſchaffende Induſtrie wieder die ganze 
Schwere der Konkurrenz auf dem Weltmarkt auf ſich nehmen. Zoch 
die Preisſpanne zwiſchen „Inlands-“ und „Weltmarkt“preis wird 
dann kaum ganz ausgleichend wirkſam ſein können. Nur eine 
Hoffnung gibt es: daß in der Welt eine Periode des Aufſchwung⸗ 
einſetzt. Dazu kommt noch die Bedeutung der ſog. degreſſiven Hoen. 
Läßt die deutſche Erzeugung nach, dann hat dies für die Konkurrenz- 
möglichkeit weitere Nachteile. Durch die geringere Ausnutzung der 
vorhandenen Kapazitäten werden gewiſſe Koftenanteile erhöht. Eine 
Verringerung der Abſatzenergie D die Folge. Nur bei pfleglicher 
Behandlung der eiſenſchaffenden Jnduftrie durch alle in Frage 
kommenden Stellen iſt dank der eingangs erwähnten gefunden Ent- 
wicklungsmöglichkeiten trotz aller natürlich — ſtändigen und zeit⸗ 
lich — vorübergehenden Nachteile die Hoffnung vorhanden, daß die 
deutſche eiſenſchaffende Induſtrie im Rahmen der noch 
ſchließenden internationalen Abkommen den Platz erhält, der ihr 
gebührt. Wir haben doch ein Volk zu ernähren. Weckung des 
latenten Eifenbedarfes in der Welt iſt ein Weg dazu, vorausgeſetzt, 
daß wir konkurrenztüchtig bleiben. Wenn man das Wachstum der 
Rohftahlerzeugung für die Vorkriegszeit von 1889— 1913 berechnet, 
und annimmt, daß dieſe Wachstumsdaten beibehalten werden können, 
dann hätte man im Jahre 1926 auf eine Welterzeugung von 
148,6 Millionen t. Daß ohne willige Neuorientierung das Wachstum 
in derſelben Weiſe wie vor dem Kriege fortſchreitet, iſt natürlich 
nicht zu erwarten. Dagegen dürfte es ſchon heute nicht als utopiſch 
angeſehen werden, wenn man für das Jahr 1950 eine Erzeugung von 
uo Millionen t und für das Jahr 1955 eine ſolche von 150 millionen t 
annimmt. Wahrſcheinlich wird das Wachstum ſogar noch ſtärker ſein. 


Beiträge zur Lage der Eiſenwiriſchaft. 


Sufammengeftellt von Kurt Heinig, M. d. R. 


Trotz aller Chemie leben wir nach wie vor in der Eifen- 
zeit. Dort, wo Erze geſchmolzen, Eifen gegoſſen und Stahl de: 
walzt wird, iſt alles nicht nur rieſenhaft in feinen Maßſtäben, es 
H auch hart und kantig. Wer hier ein Urteil fällen will, muß 
Tatſachen kennen; nachfolgend iſt eine Reige von ihnen zuſammen⸗ 
gefaßt. . Der geſchichtliche Tatbeſtand. 

Die Nachkriegszeit weiſt ein ſolches Knäuel von Urſachenver⸗ 
flechtungen auf, daß es beinahe ausſichtslos erſcheint, es entwirren 
zu wollen. Und doch jteht für die deutſche eiſenſchaffende 
Induſtrie ein Problem im Vordergrund. Alle anderen Fragen 
treten dagegen zurück. 

Durch die Kriegs- und Inflationszeit hindurch war die deutſche 
eiſenſchaffende Induſtrie eine Zeitlang iſoliert. Die Welt war 
aber nicht ſtehengeblieben. Während die Welterzeugung 
von Rohſtahl im Jahre 1915 noch nicht 27 Mill. t betragen hat, 
darf man fie für das Jahr 1925 auf 87 Mill. t und für 1926 auf 
rund 90 Mill. t ſchätzen. Nicht dieſe Geſamtzahlen ſind das Weſent-⸗ 
liche, ſondern die in dieſen Ziffern enthaltenen grundlegenden 
Veränderungen des Weltmarktes: die international 
eingetretene Kapazitätsausweitung, die überragende Stellung der 
Vereinigten Staaten, das weitere Zurüdtreten Englands, das durch 
den Bergarbeiterſtreik 1926 einen neuen ſchweren Schlag erhalten 
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hat, die neuen Machtfaktoren auf dem Eiſenmarkt, Frankreich und 
Belgien-£uremburg, das Aufkommen neuer Eiſeninduſtrien in 
Italien, Spanien und Überſee (Indien!) uſw. 

Es galt, der durch die Verluſte Lothringens, Luxemburgs, der 
Saar und Gberſchleſiens verringerten Eiſeninduſtrie, dieſem durch 
Inflationskalkulationen, Preisbevormundungen und Ausfuhrverbote 
geſchwächten und durch Kuhreinfall, Micumbelaſtungen ufw. bei⸗ 
nahe zum Erliegen gebrachten Induſtriezweig wieder einen Platz auf 
dem Weltmarkt zu erorbern. Die Schwächung der deutſchen Produk⸗ 
tions- und Abſatzbedingungen bildete alſo den Ausgangspunkt. Eine 
mühfelige Entwicklung, die nicht ohne Gpfer zu erreichen war, war 


gefolgt. Sie hat mit dem ZFuſtandekommen der weſteuropäiſchen 
Stahlverftändigung einen vorläufigen Abſchluß ge 
funden. 


Mit dem Wiederauftreten der engliſchen Konkurrenz nach Be- 
endigung des engliſchen Bergarbeiterſtreiks beginnt eine neue 
Periode, die einen ganz anderen Charakter aufweiſen wird als die 
jüngſte Vergangenheit, bei der der Ruhreinfall von 1925 und der 
engliſche Streik wichtige Abſchnitte bilden. 

(Aus einer 1927 erſchienenen Studie von Dr. Dons J. Schneider, 
Inſtitut für Konjunfturforfhung, „Sur Analpſe des Eiſenmarktes“ 
Dierteljahrshefte zur Konjunkturforſchung, Sonderheft 1.) 
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2. Die neue Rationaliſierung. 

Das Weſentliche an der Strukturveränderung der Roheifen- 
erzeugung geht nur indirekt aus Zahlen hervor. Es iſt dies nämlich 
die Per änderung in der Leiſtungs fähigkeit der 
Hochöfen. Trotz des Derluftes don 55 v. H. der Hochöfen des 
alten NReichsgebietes (von 576 Hochöfen verblieben 216) und obwohl 
die Zahl der Hochöfen keine weſentliche Veränderung erfahren hat, 
wird heute mit nur etwa 40 v. D. der im Betrieb befindlichen Hoch- 
öfen faft die gleiche Erzeugung wie vor dem Kriege geſchafft, als der 
größte Teil der damaligen Hochöfen unter Feuer ſtand. Die 
Feiſtungsfähigkeit der Hochöfen iſt nämlich beträchtlich geſtiegen. Bei 
den großen Werken von etwa 500 t auf etwa 1000 t Tageserzeugung 
je Öfen. Allerdings gilt dies in der Hauptfahe nur für Rheinland- 
weſtfalen, während in den übrigen Eiſenbezirken der Hochofen von 
100 bis 500 t Tagesleiſtung noch die Regel bildet. Im Zuſammen⸗ 
hang damit ſteht die weitgehende Mechaniſierung aller 
Transportanlagen, die Sinrichtung von ſenk⸗ 
rechten Kübelaufzügen, die Verwertung der 
Gichtgaſe unter Freiſetzung des wertvollen Koksofengaſes für 
andere hüttentechnifche oder außerbetriebliche Swede, das ele DI 
trifhe SGtonbabhtëeibenertobren unter Brikettierung 
und Agglomerierung uſw. Heute iſt die Leiſtungsfähigkeit der Hod- 
öfen (51 000 t in 24 Stunden) in 24 Stunden noch nicht zu 60 v. H. 


ausgenutzt. 

Auch bei der Stahler zeugung liegt das entſcheidende 
Kennzeichen der Strukturveränderung in der Ausweitung der 
Kapazität, Die Thomasbirnen, die früher eine Faſſung 
von etwa 10 bis 15 t hatten, find auf 25 t und noch mehr vergrößert 
worden. 
in der Hauptſache Schrottroheiſenverfahren — iſt die Vergrößerung 
der Ofeneinheiten charakteriſtiſch. Während noch vor einem Jahr- 
zehnt die Faſſung der Siemens⸗Martin⸗Gfen im Durchſchnitt etwa 
20 bis 50 t betrug, find jetzt nach dem amerikaniſchen Vorbild Ofen 
von 80 bis 100 t keine Seltenheit mehr. 

(Aus einer 1927 erſchienenen Studie für Konjunkturforſchung 
über den Eiſenmarkt.) % S D 

Dieſe techniſche Rationalifierung, die im Grunde fo alt tft, wie 
es überhaupt ein Wirtſchaften mit techniſchen Hilfsmitteln gibt, ift 
ganz naturgemäß nach Lage der Dinge in den jüngſtvergangenen 
anderthalb Jahren noch nicht zu einem Abſchluß gebracht. Ihre 
Durchführung wird zweifellos noch manches Jahr erfordern. 

Es handelt ſich in den Eifen- und Stahlwerken darum, durch 
die Schaffung größerer Einheiten — größerer Hochöfen, größerer 
Konverter, größerer Siemens-Martin-Öfen — das Ausbrin- 
gen zu fteigern unter gleichzeitiger Minderung 
der laufenden Produktionskoſten. Es handelt ſich 
um den einheitlichen Ausbau der Kraft- und Wärmewirtſchaft, wo 
jedes Gas, jede Abhite, jeder Kohlenabfall bis zum letzten aus⸗ 
genutzt werden muß, um eine Senkung der Produktionskoſten zu 
erreichen. Im Steinkohlenbergbau gilt es, um ein Beiſpiel zu 
nennen, neue, moderne Kokereien zu ſchaffen, die imſtande 
find, nicht nur die Kokskohle einer Zeche, ſondern auch die der be⸗ 
nachbarten Fechen aufzunehmen und unter vollſtändiger Ausnutzung 
der Gaſe und aller Nebenprodukte zu Koks zu verwandeln. Bier 
gilt es ferner, für die Gaſe, die man im eigenen Betrieb nicht per, 
wenden kann, eine Verwertung auf fremden Betrieben durch 
Schaffung von Gas fernleitung zu ſuchen, die eine ungeheure 
Erſparnis an Kohle wie an Transportaufwendungen bedeuten wer⸗ 
den. Dier gilt es, die neuen Derfahren der Kohlen ver⸗ 
edlung und Kohlenverflüffigung weiter auszubauen 
— alles Maßnahmen, die naturgemäß ganz ungewöhnliche 
Kapitalaufwendungen erfordern. 


Auch beim Siemens⸗Martin⸗ Verfahren — 


Heute, wo wir in der Fülle ſich drän ender, ja einander über⸗ 
ſtürzender Aufgaben auf dem Gebiete der echnische Rationalifierung 
noch mitten drin teen, iſt es natürlich ſchwer, nach außen hin 
zahlenmäßig die bisher erzielten Erfolge aller dieſer Maßnahmen 
darzulegen. Eines können wir in den Vereinigten Stahlwerken 
zweifellos feſtſtellen: nicht nur verglichen mit der Seit vor dem 
Kriege, ſondern auch bezogen lediglich auf die gut anderthalb Jahre 
ſeit Beſtehen unſeres neuen Fuſammenſchluſſes iſt durch unſere 
organiſatoriſchen wie techniſchen Maßnahmen eine 
liche Steigerung des arbeitstäglichen 
gungsanteils, der auf den einzelnen Arbeiter entfällt, erreicht 
worden, und zwar zweifellos über das maß deſſen hin ⸗ 
aus, was lediglich auf den inzwiſchen erfolgten 
Auf ſchwung unſerer Mengenfonjunftur zurück ⸗ 
zuführen iſt. Im April 1926, alfo zur Seit, als wir uns zu ⸗ 
ſammenſchloſſen, entfielen z. B. in unſeren Stahlwerken 3,82 t auf 
den Arbeiter je Arbeitstag, heute 5,18 t Roh ⸗ 
Bat Ähnliche Zahlen gelten für die Hochöfen wie für die Walz⸗ 
werke. 


(Dr. Helmuth Poensgen Vorſtandsmitglied der Dereini 
1 V g- 
ten Stahlwerke A.-G. auf dem Pirchlich-fozialen Kon i üſſel⸗ 
dorf, Oktober 1927.) 3 ED 
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Es zeigt ſich, daß kaum eine andere Induſtrie fo ſtarke Ratio» 


naliſierungserfolge aufweiſen kann, wie die Groß induſtrie. Nach⸗ 
folgend dafür einige Beweiſe: 
Hoch fen Erzeugung in Tonnen Arbeiterzahl 


Juli 1926 März 192 Juli 1926 März 1927 


Bochumer Verein 28 454 55 500 447 555 
Der. eg Ruhr · 

ort-Meiderich. . 86139 112 297 1350 67 
Aug. - Thyfien - Hütte, 8 

Hamborn. 90 208 124852 779 881 
Niederrheiniſche Hütte, : 

Duisburg 12 448 16 994 396 
Hüttenbetr. Duisburg⸗ ` kg 

Meiderich. 20 695 55 571 526 413 
Hoeſc hh 48 020 60 050 455 500 
Union, Dortmund. 62000 76 611 800 840 
Henrichsh., Hattingen 6290 15 870 154 259 


In diefen Siffern liegt ein außergewöhnlich großer Fortſchri 
Die Produktion pro Kopf des Arbeiters betrug 1 2 SS 


Juli 1925 März 1927 


Bochumer Verein 63,6 100,5 
Der. Staglw. Ruhrort, Meiderich 64,7 96,2 
CThyſſen, Hamborn 115,5 141,7 
Niederrhein. Hütte, Duisburg 51,4 40,8 
Hüttenbetrieb Duisb. Meiderich. 65, 86,1 
Hoeſch. J EEE A SO 120,1 
Union, Dortmund 27,5 91,2 
Henrichshütte Hattingen 40, 66,4 


Bei den Martin⸗Werken ftellen ſich die Zahlen pro Arbeiter: 
Juli 1926 März 1927 


Bochumer Verein RER 7174 79,2 
Thyſſen, hamborn 70, 90, 
Hahnſche Werke, Duisburg 52,1 39,7 
Union, Dortmund 66,8 94,4 
Friedrich⸗Alfred⸗Hütte 95,5 118,5 
Annener Gußſtahlwerke 57,0 73,7 


Der Heimatdienft 


In den Thomaswerken ift die Leiſtung pro Arbeiter: 
Juli 1926 März 1927 


Der. Stahlw. Ruhrort, Meiderich 126,6 182,1 
Thyſſen, Hamborn 228,2 · 285,7, 
Union, Dortmund. 140, 170,9 
i 121209 188,5 
Gute Hoffnungshütte, Oberhauſ. 88,0 162,6 


Die Kopfleiftung beträgt in den Blockwalzwerken: 
Juli 1926 März 1927 

488,35 627,1 

300,5 400,2 
— 245,1 500,0 
Dieſe kleine Auslefe gibt einen guten Einblick in die ſteigende 
Produktivität der Werke. 

(Aus „Der Deutſche! vom 7. Dezember 1927.) 


3. Die Lage der eiſenſchaffenden und der 
Maſchineninduſtrie. 

der eiſenſchaffenden Induſtrie iſt 
nach wie vor durch hohen Beſchäftigungsgrad, faſt voll- 
kommene Ausnutzung der vor⸗ 
handenen Kapazitäten und durch 
ſtetige Steigerung des Inlands⸗ 
abſatzes gekennzeichnet. Während 
aber bisher der Auslandsabſatz mehr und 
mehr zurücktrat, ſcheint ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung im September 1927 ein Umſchwung 
anzubahnen. Die Ausfuhr hat ſich näm⸗ 
lich in dieſem Monat Über das ſaiſon⸗ 
übliche Maß hinaus belebt. Dies 
gilt nicht nur für die direkte Ausfuhr von 
Roheifen, Halbzeug und Walzwerksfertig⸗ 
erzeugniſſen, ſondern auch für die indirekte 
Eifenausfuhr der weiterverarbeitenden In⸗ 
duſtrie, z. B. des Maſchinenbaues. 


Was den Inlandsabſatz der verſchie⸗ 
denen Walzwerkserzeugniſſe an⸗ 
betrifft, ſo weiſt der Abſatz an Trägern 
und Siſenbahnoberbaumaterial, 
der nicht nur konjunkturell, ſondern in 
hohem Grade auch durch das amtliche Bau⸗ 
programm bedingt iſt, nach wie vor 
die ſtärkſte Steigerung auf: Der 
Abſatz an Trägern betrug im Monatsdurch⸗ 
ſchnitt des dritten Dierteljahres 1927 11,9 v. H. 
gegen 8,9 v. D im Jahre 1913 und derjenige 
von Oberbaumaterial 14,2 v. D. des Inlandsabſatzes gegen 14,6 v. H. 

Wichtig iſt, daß nunmehr auch der Inlandsabſatz derjenigen 
Walzwerksfabrikate ſtark zugenommen hat, die hauptſächlich von der 
Produktionsmittelinduſtrie aufgenommen werden. Dies iſt befonders 
bei Grobblechen der Fall. Dabei iſt wiederum für die Lage 
der Produktionsmittelinduſtrien charakteriſtiſch, daß der Abſatz an 
Grobblechen erſt verhältnismäßig ſpät geſtiegen iſt, während ſich der 
Abſatz an Fein- und Mittelblechen weit ſtetiger entwickelt hat. Somit 
dürfte die Wirtſchaft erſt im Spätſommer in größerem Umfange zur 
Neuanlage von Produktionsmitteln geſchritten ſein, was auch durch 
die Derhältniffe auf dem Maſchinenmarkt beſtätigt wird. 

Der Markt für Sießereiroheiſen iſt im Augen⸗ 
blick noch durch eine ſtarke Zunahme der Einfuhr gekennzeichnet. Da 
ſich die Beſchäftigung der Mafchinen- und der gußverarbeitenden 
Induſtrie für die nächſten Monate nach dem vorliegenden Auftrags- 
beſtande noch auf der gegenwärtigen Höhe behaupten dürfte, iſt auf 
dem Gießereiroheiſenmarkt erſt ſpäter als auf dem Schrottmarkt eine 
Anderung zu erwarten, obgleich beide Marktgebiete eng zuſammen⸗ 
hängen. Die Entwicklung wird natürlich auch davon abhängen, wie 
weit der Maſchinenbau und die guß verarbeitende Induſtrie in der 
Lage find, aus den ſich langſam beſſernden Derhältniffen der Aus⸗ 
landsmärkte Nutzen zu ziehen. 


Der. Stahlw. Ruhrort, Meiderich 
Thyfien, Hamborn 
Doe ; 


Die Lage 
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Im zweiten Vierteljahr und in den erſten Monaten des dritten 
Dierteljahres 1927 war die Sage im Maſchinenbau durch 
einen ruhigen und ſtetigen Fortgang der Aufwärtsbewegung ge⸗ 
kennzeichnet. In den letzten Ronaten iſt der Jnlands- 
auftragseingang im gefamten Maſchinenbau ba: 
gegen verhältnismäßig raſch geſtiegen. Dabei haben 
— und das iſt für die gegenwärtige Wirtſchaftslage charakteriſtiſch 
— die Aufträge von Maſchinen für die Produktionsmittelinduſtrien 
ſchneller zugenommen als diejenigen von Maſchinen für die Ver⸗ 
brauchsgüterinduſtrien. In der Geſamtwirtſchaft iſt alſo die Nei⸗ 
gung, neue Anlagen für die Herftellung von Produktionsmitteln zu 
ſchaffen, erſt in einem verhältnismäßig ſpäten Zeitpunkt während 
des Aufſchwunges in den Vordergrund getreten. 

Nach Angaben des Vereins Deutſcher Maſchinenbauanſtalten 
(bpm) iſt die Zahl der bei den berichtenden Firmen geleiſteten 
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Arbeitsftunden im September 1927 auf 77 v. H. der Sollzahl ge» 
ſtiegen. Aus den verſchiedentlich gemeldeten Lieferungsverzögerungen 
darf aber wohl geſchloſſen werden, daß manche Abteilungen des 
Maſchinenbaues bereits voll ausgenutzt ſind. Entſprechend dieſer 
guten Beſchäftigung hat der Siſen verbrauch des Maſchinen⸗ 
baues und insbeſondere der Verbrauch an Gießereiroheiſen und Guß 
erheblich zugenommen. 

Die ſtärkſte Steigerung weiſt der Inlandsabſatz an mechaniſchen 
Fördermitteln und Wagen und an Maſchinen für die Aufbereitung 
von Kohle, Erz, Steinen und Erden auf. Hierin kommt nicht nur 
der hohe Stand der Grundſtofferzeugung, ſondern auch die gerade 
in dieſen Wirtſchaftsgruppen ſchnell voranſchreitende Rationalifierung 
zum Ausdruck. Der Inlandsabſatz an Kraft- und Arbeitsmaſchinen 
iſt ſchneller geſtiegen als der an Werkzeugmaſchinen. ; 

Der Auftragseingang in den verſchiedenen Gruppen des Ma- 
ſchinenbaues läßt gewiſſe Rückſchlüſſe auf die wirtſchaftliche Lage, 
insbefondere auf den Auftragsbeſtand der verſchiedenen Induſtrie⸗ 
zweige zu, wie auch umgekehrt aus der wirtſchaftlichen Lage der 
Induſtriegruppen auf den künftigen Auftragseingang der verſchiede⸗ 
nen Gruppen des Maſchinenbaus geſchloſſen werden kann. Da der 


Auftragsbeſtand bei den Grundſtoffinduſtrien eher abnehmen als zu⸗ 
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nehmen wird, dürfte eine weitere Steige 
rung des Inlandsabſatzes an Fördermitteln 
und Wagen, an Maſchinen für die mechani⸗ 
ſche Aufbereitung ufw. und an Maſchinen 
für Hütten-, Stahl- und Walzwerksanlagen 
im weſentlichen durch die fort⸗ 
ſchreitende Rationaliſierung, 
durch das natürliche, teils techniſch bedingte 
Bauprogramm der Werke, weniger aber 
durch die konjunkturelle Bewegung beſtimmt 
werden. Aus der Tatſache, daß der Auf- 
tragseingang an Werkzeugmaſchinen bisher 
nicht ſo ſtark geſtiegen iſt wie der andere 
Maſchinengruppen, kann gefolgert werden, 
daß in den abnehmenden Induſtriezweigen 
(Mafchineninduftrie, Metall- und holzver« 
arbeitende Induſtrie uſw.) wohl eine Zu⸗ 
nahme des Auftragseingangs, aber kein all⸗ 
zu hoher Auftragsbeſtand vorliegt. Ebenſo 
weiſt der augenblicklich ruhigere Auftrags- 
eingang an Textilmaſchinen und Maſchinen 
für die Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie 
darauf hin, daß in den genannten Induſtrie⸗ 
zweigen die Auftragsbeſtände nicht mehr ge» 
wachſen, ſondern eher zurückgegangen ſind. 
* * * 


— 


Während alſo im zweiten Vierteljahr 1927 eigentliche Anzeichen 
der Hochſpannung beim Maſchinenbau noch fehlen, treten fie 
jetzt in Erſcheinung. Dabei iſt für die künftige Entwicklung 
des Maſchinenbaus außerordentlich bedeutungsvoll, daß auch der 
Auslandsabſatz wieder eine Steigerung auf ⸗ 
weiſt. So hat insbeſondere die Ausfuhr der beiden für den Export 
wichtigſten Maſchinengruppen, die der Werkzeug⸗ und Tertil- 
maſchinen, ſtark zugenommen. Auch der Export von Arbeits- und 
Kraftmaſchinen hat ſich erhöht. Allerdings iſt anzunehmen, daß die 
Auslandsaufträge in den nächſten Monaten immer noch Rüdjchläge 
aufweifen werden. Die Geſamtentwicklung des Aus fuhrgeſchäfts 
bewegt ſich aber nah oben. Dies iſt in erſter Linie auf die ſich 
beſſernden Derhältniffe der Metall- und Textilindustrie der wichtig ⸗ 
ſten Abſatzländer zurückzuführen. 

(Aus dem am 8. Dezember 1927 erſchienenen „Vierteljahrsheft“ 
des Inſtituts für Konjunkturforſchung.) 

EN 
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Die deutſche Eifeninduftrie hat den Glauben an ihre Konjunktur 
noch keineswegs verloren. Das zeigen von neuem die jetzt für d en 
Oktober vorliegenden Produktionsziffern. Mit 
1159 187 t Roheifen (gegen 1 104 655 t im September) ift für 
die Monatsgewinnung, mit 56755 t auch arbeits- 
täglich der Hödftftand der Nachkriegszeit er⸗ 
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reicht. Bei Rohſtahl iſt man mit 1414 48 t (gegen 1 575 621 t 
im September) dem Höchſtſtand von Auguſt und März nahegekommen 
und hat arbeitstäglich mit 54 405 t den Höch ſt ſtand des Mai 
nahe zu wieder erlangt. Die Leiſtung der Walzwerke 
endlich iſt mit 1 115470 t gegen 1152847 t im Auguſt und 
1125765 t im September kaum nennenswert zurück⸗ und auch 
arbeitstäglich mit 42 826 t den Höchſtleiſtungen im Mai und Sep⸗ 
tember (45 483 bzw. 435 299 t) ziemlich nahegeblieben. 

In der Beſchäftigung der Werke iſt der Kulminationspunkt, 
wie der Generaldirektor der Gutehoffnungshütte in deren General- 
verſammlung erklärt hat, allerdings überſchritten. Der Auftrags ⸗ 
eingang und »beſtand ſteht nicht mehr auf der Höhe des Frühjahrs 
und Sommers. Er iſt aber auch nach den übereinſtimmenden Be⸗ 
richten von allen Seiten nicht mehr weiter zurück⸗ 
gegangen, als es von der Jahreszeit zu erwarten 
ift. Wenn das Eifenbahnzentralamt neuerdings mit Ab- 
rufen zurüdhält und der Baumarkt naturgemäß abgeflaut tft, fo 
verzeichnet man dafür erhöhte Aufträge des ſich weiter kon⸗ 
zentrierenden Waggonbaues, erwartet ebenſo einen vermehrten 
Bedarf der werf 
ten und gedenkt ſo 
die einſtweilen noch 
über den Jahres- 
ſchluß hinaus be⸗ 

ſchäftigten Werke 

durch den Winter zu 
bringen. Dorderhand 
iſt die Beſchäftigung 
noch ſo groß, daß die 

weiterverarbeitende 
Induſtrie, die infolge 
der Geldknappheit 
nicht wie in früheren 
Seiten große Lager 
unterhalten kann, bei 
der jetzt mehr von 
Fall zu Fall vorge⸗ 
nommenen ` Dedum 
ihres Bedarfs n e? 
über die lan- 
H gen &iefer- 
R friftender 
Werke klagt. Am 
Drahtmarkt und 
in Röhren, für 
die größere Auslands ⸗ 
aufträge vorliegen, hat ſich das Geſchäft gegen die Vormonate ſogar belebt. 

(Aus dem Anfang Dezember erſchienenen Monatsbericht der 
Commerz⸗ und Privatbank.) 

* * 
* 
4, Der Umfang der eiſenſchaffenden Induſtrie 
und der von ihr abhängigen Induſtrien. 

Die Reichsergebnifje der gewerblichen Betriebszählung von 1925 

geben einen guten Überblick, wenn man den Umfang der eiſenſchaffen⸗ 


den und der von ihr abhängigen Abnehmerinduſtrien erkennen will. 
Bei den Sahlen iſt zu beachten, daß fie feither nicht kleiner, ſondern 
teilweiſe ſogar weſentlich größer geworden ſind. 


Die in Kurfiv geſetzten Ziffern ſtellen ſogenannte kombinierte 
Betriebe dar, die 1907 bei der damaligen Betriebszählung nicht ge⸗ 
ſondert behandelt wurden, jetzt wegen der erſtmaligen Sonder⸗ 
erhebung in den Fuſammenſtellungen herausgehoben, alſo geſondert 
kenntlich gemacht wurden. 

S ——— — 


Zeiftung ber vorhan⸗ 
benen zum Antrieb 


Zahl der 


vonArbeitsmaſchinen 
Gewerbegruppen verwendeten 
Gewerbeklaſſen 2 Wind- 
> d 
Gewerbearten SES beſchäft. Perſonen [Waſſer- u.] Elektro- 
Nieder- ins- davon Kata- motoren 
laffung.| gefamt weiblich ſchinen Ps| Ps 
Eiſen⸗ u. Metallgewinnung 3069 |322154 | 12086 | 525290 | 1545707 
1. Großeiſeninduſtrie 1642 | 242313 6853 | 489779 | 1300191 
a) Hochofen und Stahlwerke. 2 2411 185 1500 18 098 
b) Hochofenw. u. Gießereien. 8 859 240 17440 41 986 
ch Hochofen Stahl- u. Walzw. 
HI w. ed NEEN 17 60 544 808 | 206 924 592 244 
d) Stahl- und Walzwerke uſw. 9 50 210 9181 103117 353 821 
e) Hochofenwerte...u.......- 49 16 407 216 81231 84 642 
D Stahlwerke. 8 462 3 270 2075 
g) Walz-, Hammer- u. Preßw. 41 17770 1016 88 932 45 870 
h) Blechwalzwerke Sé 73 8677 37 19 906 33 559 
1) Röhrenwerte .. Si 48 962 315 7971 33 255 
k) Drahtwerke .. 155 6175 418 4198 21128 
1) Eiſen- uſw. Gießereien 714 58 952 2342 6992 09 110 
m) Schrottwerke 63 2484 155 1298 4453 
2. Metallbütten.. 1427 79841 5238 35511 245516 
a) Blei-, Silber- uſw. Hütten 101 36 746 2103 25 089 144 437 
bi Gold- u. Silberſchneideanſt. 61 4657 246 283 86691 
el Bleihütten .... 2 10 52 9 67 3631 
d) Zinkhütten 18 2159 55 10 3528 
e) Kupferhütten 15 1318 36 27¹ 3418 
1) Zinnhütten 5 983 42 20 1829 
2) Nickel- und Kobalthütten 4 668 20 413 3 520 
h) Aluminiumfabriken 10 3752 9 163 18 983 
D Hütten für andere Metalle 21 2173 112 1896 10621 
k) Hütten f. Zegier. a. Metall- 
rüdit, .. 72 1901 167 130 5021 
1) Blei-Walz 20 704 62 535 1984 
m) Zink-Walzwerke 5 518 2 880 2237 
n) Kupfer-Walzwerke. 2⁴ 392 389 2530 9102 
o) Meifing-Walzwerte........ 15 1782 131 1350 7034 
p) Aluminium-Walgwerle.... 14 1980 492 265 8010 
a) Walzwerke f. and. Metalle 1 197 22 285 375 
1) Metalldrahtziehereien 2¹ 10⁴⁵ 287 452 13% 
s) Verzinnereien 
Ae 62 1448 239 251 1553 
t) Metallgieß. ( 
gieß.) 95 895 11 500 563 662 10984 
u) Aluminiumgießereien ..... 63 1846 153 9 1232 
Mit Eifen und Metallger 
winnung kombinierte 
Werte arena 461 |292410 |13624 | 380716 |1237468 
1. Hochofen- u. Stahlw., Walz- 
werke bzw. Gieß. u. Weiter- 
verarbeitung. . 10 46 163 388 117 938 452 596 
a) Hochofen, Stahl- u. Walzw. 
bzw. Gieß. u. Metallwarenh. 3 3323 30 152 30 036 
bi Hochofen, Stahl- u. Walzw. 
bzw. Gieß. u. Maſchinenbau 7 42840 358 | 116416 | 422560 
2. Stahl- u. Walzw. bzw. Gieß. 
u. Weiter verarbeitung 267 166 452 688 | 230 382 607 406 
a) Stahl- u. Walzw. bzw. Gieß. 
u. Metallwarenberftellung 58 31 798 2300 20 364 80287 
b) Stahl- u. Walzw. bzw. Gieß. 
u. MaſchlnenbaWu nu 209 134 664 4538 | 210018 527119 
3. Walzw. u. Weiterverarbeit. 184 79 795 6408 32396 177 466 
a) Walzw. u. Metallwarenherſt. 127 36 512 6224 18 990 71523 
b) Walzw. u, Maſchinenbau 57 43 283 1184 13 406 105 943 


Die von der eifenfchaffenden Induſtrie abhängigen Induſtrien 
können insgeſamt wohl kaum ſtatiſtiſch vollkommen erfaßt werden. 
Elektroinduſtrie, Baugewerbe, Verkehrsgewerbe, Kohlenbergbau und 
viele andere Berufszweige find? mittelbar von der eifenfchaffen- 
den Induſtrie abhängig, hier werden nur die unmittelbar ab- 
hängigen Induſtrien aufgezeigt. 


Berjtellung von Siſen- und Metallwaren; 
852 690 Beſchäftigte, 448 750 Elektro-PS. 


Mafhinen- und Werkzeugbau: 
1220 555 Beſchäftigte, 1271 169 Elektro-PS. 


* * 
* 
Sahlen, Tatſachen und Berichte find eine beredte Sprache, es 
darf aber nicht vergeſſen werden, daß ſie erſt als ſoziale Kebens- 


äußerung der Geſellſchaft und des Staates ihre volle Bedeutung 
gewinnt. 2 
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Der Heimatdienſt 


Sozialpolitik vom Menſchen aus. 


Don Dr. Werner Mahrholz. 


Die neue Sachlichkeit beginnt auch die Sozialpolitik zu durch⸗ 
dringen: man beſinnt ſich darauf, daß ihre Abſicht nicht eine theo⸗ 
retiſche, ſondern eine praktiſche ift, daß fie im Grunde als Objekte 
einzelne Menſchen, leidende und hoffende Menſchen hat, daß nicht 
Theorien über Zuftände fie weiterentwickeln können, ſondern allein 
und zuerſt Feſtſtellung der Tatſachen. 

So erlebt die Sozialpolitik ein neues Zeitalter der Enqueten. 
Es iſt kein Zufall, daß in dieſem Jahre nicht weniger als drei Bücher 
erſchienen ſind, die ſich auf der Grundlage eines Fragebogenmaterials, 
um grundlegende Probleme der ſozialen Politik bemühen, und daß 
dieſe drei Bücher mit der gleichen realiſtiſchen Methode aus drei 
weltanſchaulich ſo verſchiedenen Lagern ſtammen, wie das katholiſche, 
das ſozialiſtiſche und das proteſtantiſche doch find. Dieſe Gleich⸗ 
zeitigkeit und Gleichartigkeit des Vorgehens zeigt an, daß man die 
Sozialreform auf neue, ſozuſagen exakte Studien, die am lebendigen 
Objekt der Sozialpolitik, am einzelnen Menſchen angeſtellt wurden, 
gründen will. Sehr charakteriſtiſch ſind dabei die Wertwelten, auf die 
ſich die Forſchungen beziehen: der Sozialiſt fragt nach dem Verhältnis 
des Arbeiters zur Arbeit; der Proteſtant nach den Glaubensinhalten 
des Proletariers; der Katholik nach dem Schickſal der Familie in der 
induſtriellen Welt. 

Das Ziel aller drei Unterſuchungen iſt dabei zunächſt einmal, 
der alten Laſſalleſchen Forderung zu genügen: feſtzuſtellen, was 
wirklich iſt. Die Methode iſt bei allen drei Unterſuchungen die 
gleiche: menſchliche Dokumente zu gewinnen, aus denen ſich Typiſches 
über Leben und Schickſal, über Wertwelt und Wertempfinden des 
proletariſchen Maſſenmenſchen, in ſeiner Beziehung zu Gott und 
Familie, zu Arbeit und Beruf abnehmen läßt. S 

* 55 * 

Henrik de Man, der bekannte Sozialiſt hat (in dem Werk 
„Der Kampf um die Arbeitsfreude“, Eugen Diederichs 
Verlag) 78 echte menſchliche Dokumente zur Grundlage einer neuen 
Theorie über das Arbeitserlebnis des modernen Induſtriemenſchen 
gemacht. Er hat dieſe Bekenntniſſe über die Stellung zur Arbeit 
an der Maſchine ſehr ſorgfältig abgeklopft und es hat ſich dabei 
ergeben, daß, obwohl eine hochſtehende, intellektuelle Schicht von 
Arbeitern befragt wurde, die Haltung der Maſchine gegenüber 
durchaus nicht ſo ablehnend iſt, wie die Theorie von der ſeelen⸗ 
tötenden Mechaniſation es wahr haben will. Und dies im weſent⸗ 
lichen aus drei Gründen: weil die — qualifizierte — Maſchinen⸗ 
arbeit gar nicht fo eintönig iſt, wie fie dem laienhaften, von Band- 
werksromantik befangenen flüchtigen Betrachter erſcheint; ferner 
weil die Maſchinenarbeit dem modernen Menſchen ſich ſchon an⸗ 
gepaßt hat reſp. weil dieſer in den neuen Rhythmus ſich ſchon 
eingelebt hat und endlich, weil die Maſchinenarbeit zum Teil als 
Befreiung von ſchwerer Arbeit, die durch Wiederholung auch mecha⸗ 
niſierend wirkt, wenn fie mit der Hand getan wird, empfunden wird. 


Die Unluſtmotive des heutigen Arbeitsmenſchen ſtammen aus 
ganz anderen Quellen: Aberbetonung der Betriebshierarchie, des 
Herren- und Untertanenverhältniſſes, ſchlechte Zuſtände in hygie- 
niſcher Beziehung im Betrieb ſelber, unordentliche Wirtſchaft, abge⸗ 
nützte und veraltete Maſchinen, das ſind viel ſtärkere Hemmungen 
der Arbeitsfreude als die von Literaten verdächtigte und ange⸗ 
prangerte „Mechaniſation“. Es zeigt ſich ſogar in faſt allen dieſen 
Dokumenten wirklicher Arbeiter eine gewiſſe Zuneigung zur 
Maſchine, die darauf deutet, daß die Sozialreform der Arbeit ſich von 
Vorurteilen aus der Gedankenwelt von William Morris zu befreien 
haben wird, wenn fie wirklich praktiſche Arbeit leiſten will. Über⸗ 
wältigend klar wird aus dieſen Dokumenten, welchen Wert für die 
Arbeitsfreudigkeit Gerechtigkeit, Sauberkeit, Hygiene im Betrieb 
haben, wie ökonomiſch im Grunde „Betriebsdemokratie“ ſich 


auswirkt. 


* PR * 


Die Familie und ihre Gefährdung in der Induſtriewelt ift der 
Gegenstand der zweiten Enquete, die ein katholiſcher Lehrer, 
Heinrich Kautz, aus dem Leben für das Leben geleiſtet hat. 
Er iſt dabei jo vorgegangen, daß er den Familienſchickſalen der ihm 
als Pädagogen anvertrauten Schüler nachgegangen iſt. Er hat 
dieſe Schickſale aufgezeichnet und es find dabei Schilderungen ent- 
ſtanden von ſo ergreifender Menſchlichkeit, wie ſie kein zeit⸗ 
genöſſiſcher Dichter ſtärker geformt hat. Er iſt weiterhin ſo vor⸗ 
gegangen, daß er die Schüler ſelber gefragt hat über ihre Er⸗ 
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wartungen dem Leben gegenüber — und auch hier find — es handelt 
ſich um Schüler einer Begabtenklaſſe! — Zuſtände offenbar 
geworden, die dringend nach Abhilfe verlangen. 

Eines tritt in dieſem Buch erſchütternd zutage: die ungeheure 
ſoziale Bedeutung der Hausfrau und Mutter. Man kann beinahe 
den Lehrſatz formulieren: die Frau iſt der eigentliche Träger der 
Nation. Die Zeitung des Mannes iſt ihrer Leiſtung gegenüber 
von zweitem Range. 

Und noch ein zweites wird deutlich: die Mechaniſierung und 
Bürofratifierung unſeres Berufslebens, die Fülle von „Vorbildung“, 
„Examen“, „Abrichtung“, erſtickt eine Menge urſprünglicher Talente 
im Volk, die die materiellen Mittel nicht haben, um die Hürden 
und Barrieren, welche heute alle Berufe um ſich errichtet haben, 
zu überwinden. 

„Im Schatten der Schlote“ heißt dieſes Buch (Der- 
langsanſtalt Benziger & Co, Einſiedeln) und das Ergebnis iſt eine 
Durchforſchung der Einflüſſe, welche die Induſtriewelt auf die 
Pſyche der Jugendlichen und die Haltung der Familie ausübt. Es 
zeigt mit großer Klarheit, daß Induſtriepädagogik heute 
eine der wichtigſten Forderungen der Stunde iſt, die das Problem 
der Gegenwart der Induſtriemenſchheit ſtellt: ihre innere und äußere 


Not, ihre Formung durch Umwelt und Maſſenſchickſal, ihre 
Gebrechen und ihre Heilungsmöglichkeiten. 
* * 
* 
Die dritte dieſer Enqueten rührt an tiefſte ſeeliſche 


Problematik. Ein evangeliſcher Geiſtlicher Paul Piechowski 
hat unterſucht, an Band von nahezu 1000 beantworteten Frage- 
bogen, wie es heut um den proletariſchen Glauben ſteht. (Prole- 
tarifher Glaube, die religiöſe Gedankenwelt der organi⸗ 
fierten deutſchen Arbeiterſchaft nach ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen 
Selbſtzeugniſſen, Furche⸗Verlag, Berlin.) Das Ergebnis iſt er⸗ 
ſchütternd. Selbſt bei den durchaus kirchenfreundlichen Beant- 
wortern des Fragebogens iſt eine eigentliche kirchliche Geſinnung 
nicht zu ſpüren, aber ſelbſt eine religiöſe Stimmung im alther⸗ 
gebrachten Sinn des Wortes kaum zu bemerken. Die Geſtalt Chriſti 
als eines vorbildlichen Menſchen, die übrigens in nahezu allen 
Feugniſſen anerkannt wird, tritt ſtark hervor, daneben eine gewiſſe 
konventionelle Beziehung zum Kultifchen bei Taufe und Beerdigung, 
ſehr häufig unter dem Einfluß der Frau: was aber auch bei dieſen 
chriſtentum⸗freundlichen Stimmen gänzlich mangelt, iſt das Der- 
ſtändnis des magiſchen Elementes in aller Religiofität und damit 
erweiſt ſich das fehlende Verhältnis zum Kultiſchen aller organifierten 
Religionsgemeinſchaften beim modernen Arbeiter. 

Der oft bemerkte rationaliſtiſche Charaktertypus des modernen 
Induſtriemenſchen, der übrigens oft auch bei Frauen zu finden iſt, 
die lange erwerbstätig waren, tritt in dieſem Buch ganz ſcharf in 
die Erſcheinung. Dabei ſehen wir ganz ab von den ſehr vielen 
geradezu kirchenfeindlichen Stimmen, die in dieſer Enquete ertönen, 
obgleich verſöhnend auch hier wirkt, daß die Morallehre Jeſu, ſeine 
menſchliche Geſtalt, ſein Vorbild im Weſen und Wirken faſt immer 
anerkannt wird, oft gerade um von ihm aus Kritik an der Kirche 
zu üben. 

Das Buch ſoll, nach dem Wunſche des Derfaffers, zunächſt 
einmal zeigen was iſt und dadurch die kirchlichen Kreiſe aufrütteln, 
über Mittel zur Abhilfe dieſer Seelennot nachzuſinnen. Denn auch 
dies wird aus dem Buch deutlich: daß der durchſchnittliche Arbeits ⸗ 
menſch dieſer Tage wenig wirklich gültigen Erſatz für die ver⸗ 
lorenen Werte kirchlicher Weltanſchauung gefunden hat. Intereſſant 
ſind in dieſem Zuſammenhang die ſehr unterſchiedlichen Stimmen, 
die ſich über die Derfuche der Freidenkerorganiſationen äußern, neue 
kultiſche Feiern (Jugendweihe, Begräbnis) zu ſchaffen. 

* * * 

Das Erſcheinen dieſer drei Bücher aus ſo verſchiedenem Lager, 
mit ſo verſchiedenem Zweck und doch mit ſo gleicher Methode und 
fo ähnlichem Ergebnis, beleuchtet grell die Situation der Sozial- 
politik und Sozialpädagogik: ſie ſteht an einem neuen Anfang; ſie 
beſinnt ſich darauf, daß ſie Sozialpolitik vom Menſchen aus 
ſein muß. 

Man darf nur hoffen und wünſchen, daß dieſe drei tiefgreifenden 
Werke von zahlreichen praktiſchen Sozialpolitikern — und dazu 
rechnen in erſter Linie die Arbeitgeber und die Sozialbeamten aller 
Art — geleſen werden. 
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— Zur Zeitgefhichte — 


Unfer Recht auf Räumung. 


„Unſer Recht auf Räumung“ — unter diefem Titel hat der 
Herausgeber des „Rheiniſchen Beobachters“, Dr. Richard Wolff, 
Kundgebungen deutſcher Politiker geſammelt. Es kennzeichnet die 
Räumungsforderung — die zwar ein politiſches und ein juriſtiſches 
Problem, aber vom Standpunkt einfachſten Menſchenrechts kein 
Problem, ſondern eben eine Forderung iſt —, daß der deutſch⸗ 
nationale Profeſſor Otto Hoetzſch den franzöſiſchen Profeſſor Baſch 
zitieren kann, der die Beſetzung des Rheinlandes eine politifche 
Anomalie nennt, und daß der Sozialdemokrat Sollmann erklärt: 
„Parteipolitiſche Schuldfragen hin oder her: die Enttäuſchung über 
die unverminderte Anweſenheit der Beſatzungsheere am Rhein trotz 
Locarno, trotz Thoirp, trotz Eintritt in den Völkerbund, trotz deutſchen 
Präſidiums im Dölferbundsrat iſt in Deutſchland allgemein. Es 
wird auch ſchwerlich ein deutſcher Politiker zu finden ſein, der nicht 
den Hauptanteil der Schuld diesmal auf franzö- 
ſiſcher Seite ſucht.“ 

Es iſt ein Derdienft des Geſchäftsführers des „Deutſcher Rhein 
e. D.“, Dr. Karl Mehrmann, in feinem Buch „Locarno⸗Thoirp⸗ 
Genf“, eine „Bilanz der Rheinlandräumung“, den ganzen Hompler 
der juriſtiſchen und politiſchen Tatſachen, Kombinationen und Aus- 
legungsverſuche dargeſtellt zu haben, der für die Rheinlandfrage eine 
Rolle ſpielt. Man braucht die verbindenden Linien, die Mehrmann 
zwiſchen den einzelnen politiſchen Vorgängen zieht, nicht immer für 
richtig zu halten, man kann mancher Schlußfolgerung ſkeptiſch gegen ⸗ 
überſtehen und manche ſeiner Befürchtungen beiſeitelegen, es bleibt 
außer der inſtruktiven Materialzuſammenſtellung die Darftellung eines 
Politikers, der weiß, daß bei der politiſchen Behandlung der Rhein- 
landfrage die Weltpolitik ſehr weitgehend zu berückſichtigen iſt, und 
der gegenüber den unendlichen Schwierigkeiten der außenpolitiſchen 
Führung Deutſchlands Objektivität aufbringt. 

Dertragsmäßig ift der letzte Termin für die Geſamträumung das 
Jahr 1955, fünfzehn Jahre nach dem Abſchluß des Derfailler Der- 
trags. Im Artikel 451 dieſes Diktats heißt es: „Wenn Deutſchland 
vor dem Ablauf des Zeitraums von fünfzehn Jahren allen Der- 
pflichtungen genügt, welche ihm aus dem gegenwärtigen Vertrag 
erwachſen, ſo werden die Beſatzungstruppen ſofort zurückgezogen.“ 
„Genügt“, nicht „genügt hat“. Damit iſt der deutſche Anſpruch auf 
ſofortige Räumung gegeben. Mehrmann erinnert zum Beweife 
dieſer Auffaſſung an ein von Wilſon, £loyd George und Clemenceau 
am 16. Juni 1919 verfaßtes Dokument, in dem es heißt: „Wenn 
Deutſchland zu einem früheren Zeitpunkt (als in fünfzehn Jahren) 
Beweiſe ſeines guten Willens und befriedigende Garantien gegeben 
hat, die Erfüllung ſeiner Verpflichtung zu ſichern, werden die 
alliierten und aſſoziierten Mächte vereint bereit ſein, untereinander 
zu einem Abkommen über eine frühere Beendigung der Beſatzungszeit 
zu gelangen.“ 

Nun, wir haben die Dawesregelung mitgemacht, wir haben die 
letzten Forderungen der Botſchafterkonferenz und auch ſonſt noch 
einiges erfüllt, man hat uns mehr als einmal beſtätigt, daß wir 
„guten Willens“ ſind — alſo warum gehen die Franzoſen nicht aus 
den deutſchen Grenzen hinaus? 

Mit Recht erinnert Mehrmann daran, daß die Pläne Poincarés 
vom rheiniſchen Pufferſtaat und ähnliches keineswegs nur Kompen- 
ſationsmittel gegen England waren, ſondern wirklich die Politik des 
offiziellen Frankreichs bis zu den Maiwahlen von 1924 darſtellten. 
Wenn dem ſo iſt, mußte der deutſchen Außenpolitik daran gelegen 
fein, auch mit größten Opfern ZSufagen zu erreichen, die auch 
Poincaré, den die Finanznöte Frankreichs inzwiſchen wieder in die 
Führung gebracht hatten, nicht mehr rückgängig machen konnte. Und 
da Briand angeſichts der innenpolitiſchen Lage Frankreichs keine 
„feſten Bindungen“ eingehen konnte, mußte alles daran geſetzt 
werden, wenigſtens eine Atmoſphäre zu ſchaffen, die nicht mehr 
revidiert werden konnte. Hierauf kam in der kritiſchen Zeit um 
Locarno alles an. 

Das iſt zweifellos geſchehen. Die Lage iſt heut fo weit ftabilifiert, 
daß der radikale franzöſiſche Chauvinismus ſein Spiel endgültig 
— ſoweit dieſes Wort in der Politik Geltung hat — verloren hat. 

Worum es heute geht, iſt nicht mehr, auch nicht für Poincaré, 
die Ferſtückelung Deutſchlands — es iſt beachtlich, daß wir ſchon faſt 
vergeſſen haben, wie nahe uns dieſe Gefahr geweſen iſt — ſondern 
der Derfuch, aus der Räumung ein möglichſt großes politiſches 
Geſchäft für Frankreich zu machen. : 

Dabei fpielt der Sicherungsgedanke feine Kolle. Freilich nicht 
fo primitiv wie es mitunter glofſtert wird, als hätten die Franzoſen 
Angſt, nach Furücknahme der Beſatzung würde die Reichswehr und 


die von Zoch phantaſievoll geſchilderten Millionenreſerven auf Paris 


marſchieren. Sondern im Dordergrund ſteht die Sorge um die 
Wandlungen der europäiſchen Konftellation. Italien zeigt ſich äußerſt 


unbequem, England iſt von den franzöſiſchen Riüftunge 

um nur einiges anzudeuten. In Feen eee 
wieder die Situation Polens, die Frankreich intereſſiert, und auf die 
es mit großer Empfindlichkeit achtet. An dieſem Punkt tritt die 
Aheinlandfrage über Rußland in die Weltpolitik ein. Frankreich 
möchte die Wiederkehr der deutſchen Unabhängigkeit mit allen 
Mitteln hinauszögern. Poincaré hat viele und große Sorgen. Je 
länger es dauert, bis Deutſchland als aktiver Faktor in das außen- 
politiſche Kalkül einzustellen ift, um fo beſſer Fir ihn, 

Unfer Recht auf Räumung! Unſer R echt darauf braucht nicht 
bewieſen zu werden. Es handelt ſich nur darum, ob Frankreich 
räumen will und wodurch es gezwungen werden kann zu wollen. 
Unſer Recht auf Räumung iſt kein moraltſches Problem, kaum noch 
ein juriftifches, es ift einzig und allein eine Frage der Ausführun 
Dr. Mehrmann vertritt die Anſicht, daß die deutſche Außenpolitſt 
keinen Grund habe, für die Räumung noch Extrageſchenke zu machen. 
Daß Deutſchland die Räumung aus den Rechten des Derfailler Der- 
trags heraus fordern ſolle. Daß die deutſche Außenpolitik eine ganze 
Reihe von Drudmitteln zur Derfügung habe, die geeignet find, Son 
reich ſchließlich zur Räumung zu veranlaſſen. Und daß es beſſer ſei 
8 — — Lë dert zu Lëscht als E in dem Glauben zu be⸗ 

ken, and werde für jeden A 
6 véi für j onat früherer Räumung große 
as Buch des Gberbefehlshabers der amerikaniſchen Zeta 

truppen, des General Allen, „Die Beſetzung = ns 
ſollte von denen geleſen werden, die das bisher Erreichte gar zu wenig 
achten. General Allen, der als Feind kam und nach drei Jahren als 
Freund ging, und der viel von dem gefehen hat, was damals im 
Rheinland und mit dem Rheinland geplant wurde, läßt die ungeheuere 
Gefahr, die dem deutſchen Staatsweſen in jenen Jahren drohte, durch 
objektive Darſtellung in ihrer ganzen Größe vor uns wieder erſtehen 
Rathenau ſagte einmal zu dem Amerikaner: „Die Großinduſtriellen 
des Kheinlands und Weſtfalens wären zu jener Seit für einen 
autonomen Staat zu gewinnen geweſen, wenn die franzöſiſche Rhein ⸗ 
politik nur etwas verſöhnlicher geweſen wäre.“ Gewiß ließen ſich 
dieſe Wirtſchaftler dabei von dem Wunſche der Erhaltung des Reichs 
leiten, aber es iſt bezeichnend für die verzweifelte Lage damals, daß 
ſolche Gedankengänge möglich waren. 2 

Wer ſich des näheren über die Rechtslage orientieren will, die 
fih aus dem Derfailler Vertrag für die Lage des Rheinlands und 
überhaupt für die deutſche Souveränität ergibt, der ſei auf die beiden 
folgenden Broſchüren hingewiefen: Dr. Hans Gerber „Die Be- 
ſchränkung der deutſchen Souveränität nach dem Derfailfer Vertrage“ 
Ferd. Dümmler, Berlin); Heinrich Pohl „Reichsverfaſſung und 
Derfailler Vertrag“ (Mohr, Tübingen). Thomas Brig. 


Die Rechtslage in der oberſchleſiſchen Schulfrage. 


Dor kurzem hat ſich die polniſche Regierung an den Vorſi 
des Dreierkomitees, den ſüdamerikaniſchen Delegierten W 
wandt und um eine Interpretation der Beſtimmungen des ober⸗ 
ſchleſiſchen Schulkompromiſſes nachgeſucht. Urutia hat anſcheinend 
im Einverſtändnis mit den beiden anderen Mitgliedern des Dreier⸗ 
komitees, dem italieniſchen und polniſchen Ratsmitglied, das im 
vorigen Jahre abgeſchloſſene Genfer Kompromiß in der Schulfrage 
dahingehend ausgelegt, daß auch die für das Schuljahr 1927/28 für die 
deutſche Minderheiienfchule angemeldeten Schulkinder der Sprach 
1 a S 
anntlich handelte es ſich damals um die Frage der Ausle 
der Beſtimmungen der Artikel 74 bzw. 151 des einschlägigen Genſer 
Abkommens das die Rechtslage in Gberſchleſten regelt. Die deutſche 
Minderheit hatte für das am f. September 1926 beginnende Schuljahr 
in Polniſch⸗Oberſchleſien rund 9000 Anträge auf Einweiſung in die 
deutſche Minderheitsſchule eingereicht, von denen die polniſchen Be⸗ 
hörden etwa 7100 als ungültig erklärten. Als Begründung wurde 
e eech ee der deutſchen Minderheit nicht zu⸗ 
SAS, em 5 die Sprache der Kinder, die Mutterſprache, 
Die Rechtslage in dem vorliegenden Falle wa 
g r vollf R 
e 5 Dee Aintragfteler ds Minderheit wagte Si 
iche des Kindes die deutſche fei, ift nach d b 
Abkommen unzuläſſig. Im erſteren U , en Bee 
fahren insbefondere auch den Artik, Sr u e u 
Dean „der ausdrückli 
unterſchiedliche Behandlung der Mind hei es 
den Angehörigen der Staatsnation anutsangehörigen gegenüber 
S unterfagt, Die Na i 
Se 1 aber ſteht im ftrifien Were en 
Erziehungsberechtigten ö 275 ale Men 
Sprache eines Kindes oder Schülers m SC e 
E R ſt. Dieſe Erklärung dat 
der ausdrücklichen Dorfchrift des zitierten le See 
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noch beftritten werden. Die von den Polen angeordnete Unterſuchung 
ſtellte ſich alſo als einen Eingriff in die Rechte, die der Minderheit 
durch die Dorfchriften des Abkommens gewährleiſtet find, dar, wie er 
kaum ſchärfer gedacht werden kann. 

Dementſprechend nahm auch der Präſident der Gemiſchten 
Kommiſſion für Gberſchleſien, der Mandatar des Völkerbundes, zu 
dem Streitfall dahingehend Stellung, daß er in der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle den deutſchen Standpunkt, der ſich auf dieſe 
Rechtslage gründete, als berechtigt anerkannte und die polniſchen 
Behörden erſuchte, entſprechende Maßnahmen zu treffen, um eine den 
Vorſchriften des Vertrages entſprechende Durchführung der Be⸗ 
ſtimmungen ſicherzuſtellen. 

Da ſich die polniſche Regierung mit dieſer Stellungnahme des 
Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion nicht einverſtanden erklärte, 
und auch deutſcherſeits mit Recht der bisherige Standpunkt nicht ver⸗ 
laſſen wurde, gelangte der Streitfall zur Erörterung vor den Völker⸗ 
bundsrat. Auch bier haben die Debatten beſtätigt, daß der deutſche 
Standpunkt nach dem Wortlaut des Abkommens der einzig mögliche, 
haltbare war. Um indeſſen den Streitfall beizulegen, gelangte man 
zu einem Kompromiß dahingehend, daß in den in Betracht ſtehenden 
Fällen des vergangenen Schuljahrs, in denen es zweifelhaft iſt, ob die 
Kinder dem Unterricht in der deutſchen Minderheitenſchule folgen 
können, eine Nachprüfung ſtattfinden ſoll, welche von dem Präſidenten 


der Gemiſchten Kommiffion, dem zu dieſem Zweck ein ſchweizeriſcher 


Pädagoge beigegeben iſt, durchgeführt wird. 

Dem Rechtsſtandpunkt, den die deutſche Minderheit einnahm, 
wurde inſofern Genüge geleiſtet, als dieſe Maßnahme ausdrücklich als 
eine Ausnahmemaßregel bezeichnet wurde, die getroffen wurde, um 
einen nicht vorhergefehenen beſonderen Fall zu löſen, daß dieſe aber 
unter keinen Umſtänden im Sinne einer Modifikation des Genfer 
Abkommens auszulegen ſei. 

Angeſichts dieſer Rechtslage muß die Auslegung, die der ſüd⸗ 
amerikaniſche Delegierte dem Kompromiß gegeben hat, als völlig ab⸗ 
wegig bezeichnet werden. Auf der anderen Seite müſſen aber heute 
ſchon die Gefahren aufgezeigt werden, die eine derartige Praxis nicht 
nur für die Entwicklung des Minderheitenſchutzes in Gberſchleſien, 
ſondern für das Schickſal der geſamten Inſtitution in ſich birgt. Wenn 
das Genfer Abkommen der ſubjektiviſtiſchen Theorie bezüglich der 
Beſtimmung der Sprache des Kindes gefolgt iſt und die Entſcheidung 
allein dem Erziehungsberechtigten übertrug, fo war dies der nach 
Lage der Dinge einzig mögliche Weg, hier zu einer Köfung zu 
gelangen, die die Rechte der Minderheit wahrt. Gelingt es dieſen 
Pfeiler des Minderheitenſchutzes in OGberſchleſien zu ſprengen, fo 
würde dies für den geſamten völkerbundlichen Minderheitenſchutz 
einen Schlag bedeuten, deſſen letzte Auswirkung heute noch ſchwer zu 
erkennen iſt. 

Es iſt zu hoffen, daß die klare Rechtslage durch den Ständigen 
Internationalen Gerichtshof im Haag wiederhergeſtellt wird, dem 
die Streitfrage von deutſcher Seite unterbreitet werden wird. Mit 
dieſem Schritt, von dem der deutſche Außenminiſter auf der Tagung 
des Dölferbundrats vom Dezember Mitteilung machte, iſt das ſeiner⸗ 
zeit beſchloſſene Kompromiß erledigt, wenn auch bis zur Entſcheidung 
des Haager Gerichtshofes die Sprachprüfungen weitergehen. Doch 
kommt den weiteren Prüfungen inſofern keine große Bedeutung zu, 
als der Spruch des Haager Gerichtshofes, der noch vor der nächſten 
Ratstagung erwartet wird, rückwirkende Kraft haben ſoll. 

Dr. iur. K. Junderftorff. 


Soziale Rrankenhausfürſorge in Deutſchland. 


Langſam beginnt jetzt auch der Fürſorgedienſt im Krankenhaus 
ſich in Deutſchland Eingang zu verſchaffen. Nachdem ſchon in den 
Jahren 1904 bis 1912 Perſuche einer ſozialen Krankenhausfürſorge 
in Berlin gemacht wurden, die teils vereinzelt blieben, teils durch 
die Kriegszeit wieder einſchliefen, kann jetzt von einer „Bewegung“ 
geſprochen werden, die langſam aber ſtetig ein Netz ihrer Tätigkeit 
über Deutſchland ausſpannt. S 

Soziale Kranfenhausfürforge hat den Zweck, die ärztlichen Be⸗ 
mühungen der in Krankenhäuſern untergebrachten Menſchen durch 
foziale Hilfe zu ergänzen. Sowohl von ärztlicher wie von fürſorge⸗ 
riſcher Seite iſt man zu der Erkenntnis gekommen, daß die Tätig- 
keit des Arztes einer Ergänzung durch 17 Faktoren bedarf, 
ſoll der Heilungsproze im Krankenhaus auf dem ſchnellſten Wege — 
und das liegt im Intereſſe ſowohl des Krankenhauſes, wie des 
Patienten, wie der Allgemeinheit — fortſchreiten. Der Heilungs⸗ 
prozeß wird aber ſehr häufig aufgehalten durch ſeeliſche Momente, 
die in den Sorgen der Kranken begründet ſind. Seien das nun 
Sorgen um die hilflos zurückgebliebenen Familienmitglieder (bei der 
Mufter), um den ausfallenden Derdienft (bei dem Vater), um die 
Beſchaffung einer - Arbeitsgelegenheit bei Entlaſſung aus dem 
Krantenhaufe, um die Beſchaffung von Erſatzgliedmaßen, not« 
wendiger Nachkuren, Übermittlung von Nachrichten, Beſorgung not, 
wendiger Papiere und vieles andere mehr. 

Das dieſer Fürſorge Eigentümliche iſt der Umſtand, daß er vom 
Krankenhaus ausgehen und von hier aus die Beziehungen zu 
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den beſtehenden Fürſorgeeinrichtungen der Kommunen wie der freien 
Wohlfahrtspflege finden muß. Daß dieſe Beziehungen zu ſuchen ſind, 
darüber ſind ſich heute alle Beteiligten klar. Eine offene Frage aber 
ift die, wer die Krankenhausfürſorgerin beauftragt, ob die örtlich zu ⸗ 
ſtändige Bezirksfürſorge, der ſie dann auch zu unterſtehen hätte, oder 
ob das Krankenhaus, zu deren Bereich ſie dann gehören würde. 
Und das andere wichtige Problem ut dies: Iſt die Krankenhaus- 
fürforge eine hygienifhe Maßnahme oder eine allgemein fürſorge⸗ 
riſche, mit beſonderer Berückſichtigung von pſychologiſchen und wirt- 
ſchaftlichen Gefichtspuntten? Die Mehrheit der Sachverſtändigen 
neigt wohl heute bereits zu der letzteren Auffaſſung. 

Dieſe Fragen ſind, wie geſagt, noch ungelöſt, und ſie werden in 
den verſchiedenen Gemeinden oder Organiſationen verſchieden beant⸗ 
wortet bzw. durchgeführt. 

Die „Deutſche Vereinigung für den Fürſorgedienſt im Kranken ⸗ 
haus“, Geſchäftsſtelle Charlottenburg, Reichsitraße 12, hat einen 
Bericht veröffentlicht, aus dem hervorgeht, daß im Jahre 1926 in 
55 deutſchen Städten ein ſolcher Fürſorgedienſt in mehr als hundert 
Krankenhäuſern durchgeführt wird, und zwar in Altona, Berlin, 
Bochum, Braunſchweig, Breslau, Chemnitz, Kottbus, Danzig, 
Dresden, Düſſeldorf, Elberfeld, Eſſen, Frankfurt, Gelſenk irchen, 
Görlitz, Hamburg, Heidelberg, Hildesheim, Jena, Kiel, Leipzig, 
Lübeck, Lüneburg, Mannheim, Marburg, München, Münſter, Neiße, 
Nürnberg, Oppeln, Paderborn, Roftod, Stettin, Stuttgart, Tübingen. 

An der Spitze ſteht Berlin mit organijierter Fürſorge an 
32 Kranfenhäufern und zuſammen 15 425 Fürſorgefällen. An zweiter 
Stelle kommt Frankfurt a. M. mit 15 verſorgten Krankenhäuſern 
und 3528 Fällen, Breslau und Gelſenkirchen mit je ſechs Kranken- 
häufern und 424 bzw. 475 Fällen, Hamburg mit fünf Krankenhäusern 
und 4095 Fällen, Jena mit fünf Krankenhäuſern und 951 Fällen. 

Einige Typen ſeien herausgegriffen: Berlin hat in 21 von 
25 ſtädtiſchen Krankenhäufern — die übrigen find Kranten- 
anſtalten der freien Wohlfahrtspflege — Fürſorgedienſt von ſich aus 
eingerichtet. In Frankfurt a. R. arbeiten zwei hauptamtliche Kräfte 
im Auftrage des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes. In Hamburg wird 
die Arbeit vom dortigen Landesverein vom Roten Kreuz durch- 
geführt. In Stettin wird der Fürſorgedienſt von einer zur Anſtalt 
gehörigen Schweſter ausgeübt. Altona, Lübeck und Kiel laſſen die 
Arbeit im Rahmen der Familienfürſorge durchführen; in Breslau 
übernimmt eine Sektion des Armenpflegerinnenvereins die Arbeit 
unter dem Vorſitz eines Magiftratsbeamten. In Gelſenkirchen wird 
die Arbeit durch Fürſorgerinnen des Geſundheitsamtes geleiſtet. 
Mannheim iſt die einzige Stadt, bei der Krankenhausfürſorge durch 
das Jugendamt ins Leben gerufen wurde. Hier beſchränkt ſich die 
Tätigkeit im weſentlichen auf Kinder. Stuttgart befaßt ſich in der 
Hauptſache mit der Fürſorge von Geiſteskranken, die in anderen 
Städten noch kaum beachtet wird. Einige Städte haben in letzter 
Seit die Notwendigkeit erkannt, Kinder und Jugendliche, die lange 
im Krankenhaus verbleiben müſſen (3. B. chirurgiſche Fälle) durch 
Kindergärtnerinnen bzw. Lehrerinnen in Schul» oder ſonſtiger Aus» 
bildung weiter zu fördern. 

Neben dem großen Segen, den eine gut durchgeführte Kranken ⸗ 
haus fürſorge bringen kann, indem fie die Kranken aufrichtet und 
ihnen den Weg ins Leben wiederfinden hilft, wie 3. B. u. a. in den 
vielen Fällen von Selbſtmordverſuchen, und indem ſie beunruhigten 
Gemütern in bezug auf die Verſorgung von Kindern, Ehemännern, 
Haushaltungen u. ä. m. die notwendige Beruhigung verſchafft und 
ſo die Heilung fördert, kann ſie der Allgemeinheit durch weſentliche 
Erſparniſſe dienen. Das Geſundheitsamt Kiel hat feſtgeſtellt, daß 
die Krankenhausfürſorgerin im Jahre 1925 eine Verminderung der 
Ausgaben um 16 520 M. bewirkte. Durch zweckentſprechende Ces 
nahmen konnte nämlich eine ſchnellere Entlaſſung der Patienten er⸗ 
folgen, ohne daß etwa dadurch ihre Geſundung ge ⸗ 
fährdet worden wäre. 

Wenn keine anderen Geſichtspunkte für die Behörden maßgebend ; 
wären, ſo ſollte dieſe Erſparnis öffentlicher Mittel alle Stadt⸗ 
verwaltungen zu einer zweckmäßigen Einrichtung von ſozialer 
Krankenhausfürſorge veranlaſſen. Soziale Hilfe im Einzelfall würde 
ſich dann verbinden mit Förderung öffentlicher Intereſſen. 

Adele Beerenſſon. 


Die Bedeutung des Schrotts in der deutſchen 
wirtſchaft. 


Auf der Tagung des Vereins deutſcher Eifenhüttenleute in 
Berlin, Ende Oktober d. J., iſt auch das wichtige Problem der Be⸗ 


deutung des Schrotts für die Eiſenwirtſchaft und damit für die 


deutſche Wirtſchaft überhaupt geſtreift worden. Generaldirektor 
Dr. Dögler ſchätzte in ſeiner Eröffnungsanſprache das „eiſerne 
Hemd“ der deutſchen Wirtſchaft auf etwa 250 Millionen Tonnen. 
Stellt man nun in Rechnung, daß Eiſen in etwa 50 Jahren als Alt⸗ 
eiſen aus dem Verbrauch ausſcheidet, jo hat man eine Dorſtellung 
davon, welche großen Mengen an Rohmaterial für die Eifen- und 
Stahlproduktion aus dieſem Altmaterial zur Verfügung ſtehen. Wenn 
dieſer Schrott auch ſchon vor dem Kriege wieder ſeinen Weg in den 
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D en zurückfand, ſo doch nicht in dem Ausmaße wie heute, Der 
5 ee Denen hat mit dem lothringiſchen Minettebeden 
Deutſchland um rund 80 v. H. ſeiner Eigenverſorgung an Eiſenerzen 
verkürzt. Es galt alſo, dieſen Ausfall teils durch Einfuhr, teils aber 
auch durch erhöhte Wiederverwendung von anfallendem Altmaterial 
wettzumachen. Während wir z. B. im laufenden Jahre 1927 eine Roh 
ftahlerzeugung von 18 Mill. Tonnen haben werden, d. h. die gleiche 
Erzeugung wie in dem größeren Wirtſchaftsgebiete Vorkriegsdeutſch⸗ 
lands, wird die Einfuhr von Eiſenerz nicht unweſentlich hinter dem 
Vorkriegsſtand von 14 Mill. Tonnen zurückbleiben. Da nun aber die 
einheimiſche Erzförderung heute nur etwa 10 v. D. unſeres Erz⸗ 
bedarfs beträgt, ſo iſt hier eine Lücke entſtanden, die eben in der 
Hauptſache durch Schrott ausgefüllt wird. Nach den Angaben des 
Statiſtiſchen Reichsamtes in dem Sonderheft „Sur Analyfe des Eiſen · 
marktes“ hat der Schrottverbrauch die folgenden Veränderungen et: 
fahren: Während ſich der Verbrauch von Schrott im heutigen Reichs- 
gebiet (ohne Saargebiet) 1915 auf 5,6 Mill. Tonnen bezifferte, iſt er 
1925 um 1 Mill. Tonnen erhöht. Heute dürfte dieſe Fahl merklich 
noch überfchritten fein, Entfielen von der Geſamterzeugung an Stahl 
im Jahre 1915 30 bis 52 v. H. auf die Verwendung von Schrott, ſo 
1925 bereits rund 47 v. H. 

Die Fortſchritte im Siemens-Martin-Derfahren gegenüber der 
Thomasftahlerzeugung, das immer ſtärkere Vordringen des Elektro⸗ 
ftahlverfahrens, die Notwendigkeit, im Hinblick auf Außenhandels⸗ 
bilanz und Kapitalſchwäche zu einer ſtärkeren Ausnutzung ein⸗ 
heimiſcher Rohftoffquellen zu ſchreiten, hat dem Schrott eine gegen- 
über der Vorkriegszeit erhöhte Bedeutung verliehen, die ſich voraus- 
ſichtlich noch weiter ſteigern wird. Wir haben hier nicht nur ein 
erfreuliches und deutliches Beiſpiel für die Fähigkeit der deutſchen 
Wirtſchaft, Det auf neue Verhältniſſe umzuſtellen vor uns, ſondern 
auch ein Beiſpiel dafür, wie in ſo manchem Betracht die Tücken des 
Vertrages von Derfailles auf eine Weiſe ausgeglichen werden, die 
ihren Autoren wenig Freude machen muß. Man wollte Deutſchland 
durch Entziehung feiner Erzbaſis wehrlos machen und das Schickſal 

ſeiner Eiſeninduſtrie mit dem franzöſiſchen Erz verknüpfen. Der 
Schrott hat hier die Abhängigkeit weſentlich gemildert und den 
lothringiſchen Minettebeſitzern ihren Abſatz fühlbar geſchwächt. So iſt 
es noch auf manchen anderen Gebieten gegangen. Man unterband 
3. B. die chileniſche Salpeterzufuhr während der Kriegsblodade und 
förderte die deutſche Herſtellung von Luftſalpeter. Deutſchland mußte 
den leiſtungsfähigen Teil ſeiner Handelsflotte ausliefern und war 
genötigt, eine neue Handelsmarine aufzubauen, die wegen ihrer 
Modernität den Neid der anderen erregt. Auch die Kohle ſollte knapp 
werden durch Abtretung der Saargruben mit dem Erfolg, daß die 
Saarkohle den altfranzöſiſchen Gruben heute unerbetenſte Konkurrenz 
macht! 


Siedlervermittlung und ⸗beratung. 


Der vom Reich zur Förderung der bäuerlichen Siedlung gewährte 
250-Millionen-Kredit hatte zur Folge, daß ſeit dem Herbſt 1926 
Siedlungsanwärter ſich im ſteigenden Maße an die Behörden, die 
provinziellen Siedlungsgeſellſchaften und andere Stellen um Auskunft 
und Beratung wandten. Eine Dereinheitlichung der Beratung und 
eine zentrale, gemeinnützige Vermittlung erſchien deshalb dringend 
geboten zu fein. Es wurde daher im vorigen Jahre die Errichtung 
einer zentralen Siedlervermittlungsſtelle beſchloſſen, die im Ok⸗ 
tober 1926 bei der Geſellſchaft zur Förderung der inneren Koloni« 
fation, Berlin W 35, Potsdamer Str. 27a, der Spitzenorganiſation 
der provinziellen, gemeinnützigen Siedlungsgeſellſchaften, eröffnet und 
unter Leitung eines Ausſchuſſes aus Vertretern des Keichsarbeits⸗ 
miniſteriums, der Deutſchen Rentenbank⸗Kreditanſtalt, der Geſell⸗ 
ſchaft zur Förderung der inneren Koloniafation und anderer Stellen 
geſtellt wurde. Das Reich hat dann für das laufende Jahr die für 
dieſe Arbeit erforderlichen Mittel zur Verfügung geſtellt. 


Die Vermittlungsſtelle befaßt ſich mit der Erledigung aller An⸗ 
fragen aus dem ganzen Reich. Zahlreiche Geſuche um Auskunft, 
die an die Neichsminifterien und andere Behörden und Organi- 
ſationen gerichtet werden, werden von dieſen der Siedlervermittlungs- 
ſtelle überwieſen. 

In ſteigendem Maße entwickeln ſich die Beziehungen mit einzel» 
ftaatlihen und wirtſchaftlichen Organiſationen, die ſich mit 
Siedlungsfragen beſchäftigen. Das Reichsentſchädigungsamt über⸗ 
weiſt Entſchädigungsberechtigte, von den Polen verdrängte 
Flüchtlingsſiedler zur Beratung zwecks Neuanſiedlung an die Stelle. 
Insbeſondere iſt die Sufammenarbeit mit den verſchiedenen Land⸗ 
wirtſchafts⸗ und Kandarbeiterverbänden und ihren Unterorgani. 
ſationen, ferner mit anderen ſiedlungsintereſſierten Verbänden und 
Stellen wichtig, weil über dieſe Organiſationen bedeutend beſſer als 
durch Einzelberatung eine Qualitätsausleſe der Siedlungsbewerber 
möglich wird und die Anſiedlung homogener Bauerngruppen eher 
gewährleiſtet werden kann. Außerdem werden Beziehungen zu den 
Auswandererberatungsſtellen unterhalten, die durch Mitteilungen 
über die innere Kolonifation Auswanderungsluſtigen vor der Aus- 


a age die Möglichkeiten für eine Anfiedlung im Inlande nach⸗ 
weiſen. 

Durch die Vermittlungstätigkeit wird die Beratungsſtelle inſtand 
geſetzt, wichtige n Seitftellungen über die Lage des 
Siedlungsmarkte“ Siedlerangebot, die Kapitalkraft der Siedler, 
ihre Herkunft eeffen und ſomit Regierung und Parlament 
Unterlagen fü dee geſetzgeberiſchen Arbeiten zu geben. * 


Ludwig pallat. 


Geheimrat Pallat iſt jo weit über die Grenzen der Miniſterien, 
Amter und auch aller Schulbereiche als der Vorkämpfer für die 
Förderung des Seichenunterrichtes, des Zeichnens als kulturellen 
Bildungsmittels bekannt geworden und geſchätzt, daß es einem 
Nichtfachmann erlaubt fein möge, gelegentlich der Feier feines 
60. Geburtstages hier einige Worte über die bisherige Wirkung 
feines, noch im fortgeſetzten Erblühen begriffenen Lebenswerkes zu 
ſagen. Pallats Fiel iſt es ſeit mehreren Jahrzehnten, das Zeichnen 
zu einer perſönlichen Lebensäußerung zu geſtalten, zu einer Aus⸗ 
drucksform, die jedermann fo frei und unverbildet beherrſchen ſollte, 
wie das Sprechen und Schreiben. Iſt diefes Fiel ſehr hoch zu be⸗ 
werten, jo auch die großzügige Art, wie Pallat ihm zuſtrebte. 5 

Pallat identifizierte ſeine Arbeit mit den ſeit 1901 im Preußi⸗ 
ſchen Kultusminifterium entworfenen Plänen für die Um- und 
Neugeftaltung des Heichenunterrichts, und wir gewöhnten uns ſofort 
daran, ihn ſelbſt mit ihnen zu identifizieren. Die Form, in der 
die Verwirklichung jener Pläne begonnen wurde, war nur möglich, 
weil eine auf weiteſte Sicht intereſſierte Perſönlichkeit hinter ihnen 
ſtand. Eine Form nämlich, die man bisher ſelten erlebt hatte, denn 
fie war, mindeſtens in ihrer Handhabung, nicht als Geſetz zu para⸗ 
graphieren, kaum noch als „Methode“ zu bezeichnen. Es waren 
eben „Leitſätze“, die fo beweglich gehalten waren, daß es z. B. möglich 
wurde, ſie nach der Erfahrung weniger Jahre in einem ehedem 
wichtigen, aber nun als ungeeignet erkannten punkt (freies Ent⸗ 
werfen des Ornamentes) abzuändern, ohne den Geiſt des Ganzen 
zu gefährden. Im übrigen zeigte ſich ſehr früh ihre Bewährung in 
der Praxis, in der alles auf die Perſönlichkeit der Lehrenden geſtellt 
war. Pallat berichtete im Jahre 1908 hierüber dem in London 
abgehaltenen III. Internationalen Kongreß zur Förderung des 
Seichen⸗ und Kunftunterrichts. 

Der Inhalt der von Hamburg angeregten, von Preußen aus- 
gegangenen und längſt zum deutſchen Gemeingut gewordenen Reform 
des Heichenunterrichts iſt mit wenigen Worten zu ſkizzieren: Die 
Kinder zeichnen in den erſten Jahren aus der Phantafie oder frei 
aus dem Gedächtnis, ohne das verſucht würde, „ihre naive Pro⸗ 
duktionsweiſe ſyſtematiſch zum bildlichen Komponieren oder zu einer 
die Anſprüche der Erwachſenen befriedigenden Darſtellungsweiſe“ 
überzuleiten. Später beginnt, als ernſt zu wertendes Studium, das 
Gedächtniszeichnen nach genau betrachteten Gegenſtänden, mit Sie, 
tung auf das Erfaſſen der Geſamterſcheinung. Der Weg von der N 
Natur zum ftilifierten Ornament wurde als zu weit und der jugend» 
lichen Befähigung nicht angemeſſen erkannt, und deshalb dieſe 
Übungen, wie bereits erwähnt, bald wieder eingeſchränkt. Pallat 
verwies mit Recht das Ornamentieren in das Bereich des Hand- 
arbeitsunterrichts, wo es der Gefahr des Selbſtzweckes entronnen iſt 
und praktiſch an ſelbſtgefertigten Gegenſtänden ſich formal und 
quantitativ auf ein geſundes Maß von ſelbſt einſtellt. 

Das ſind alles Dinge, die uns längſt ſo geläufig ſind, daß wir 
ſtaunen, fie als erſt vor verhältnismäßig kurzer Zeit ins Leben 
gerufen zu erkennen. Dieſe ſchnelle Ausbreitung des Arbeitsunter⸗ 
richtes im Zeichnen, wenn man ihn fo nennen will, wäre nicht 
möglich geweſen, wenn nicht Pallat in umfaſſender Weiſe die neue 
Einftellung auf dieſe Unterrichtsart in der Lehrerſchaft betrieben 
hätte. An ſtaatlichen Uunſtſchulen und Handfertigkeitsſeminaren 
find jetzt wohl alle preußiſchen Zeichenlehrer in ſolcher Richtung 
kurſoriſch ausgebildet und geprüft worden. Pallat berichtete an den 
Londoner Kongreß, daß „noch auf keinem Unterrichtsgebiet eine als 
notwendig und richtig erkannte Umwandlung unter ſo allgemeiner 
SE und intenſiver Mitarbeit aller Beteiligten ſich vollzogen 
abe“. 

In dieſem Fuſammenhang — wenn auch nicht auf den Schul⸗ 
unterricht beſchränkt, ſondern in einen viel weiteren Kulturkreis 
eintretend — ſei die Tätigkeit Pallats an dem von ihm geleiteten 
2Sentralinſtitut für Erziehung und Unterricht“ erwähnt. Das im 
Jahre 1915 errichtete Inſtitut ſollte eine Arbeitsgemeinſchaft aller 
Lehrenden und Erziehenden verwirklichen und unter Schonung aller 
äußeren Verſchiedenheiten die notwendige innere Dereinheitlichung 
der deutſchen Doltserziehung anbahnen. Für das, was an dieſem 
Inſtitut bisher ſchon geleiſtet wurde, find ſolche Worte wirklich nicht 
zu groß. Wir erinnern uns an die bereits in ſchweren Kriegsjahren : 
begonnenen und durchgeführten, von glänzenden Namen der Wiſſen⸗ 3 
ſchaft und des öffentlichen Lebens abgehaltenen Dorlefungen, an die 
„Deutſchen Abende“, vor allem an die „Techniſchen Abende“, mit 
denen Pallat die Brücke zwiſchen Technik und Erziehung ſchlagen 
helfen wollte, an die vielen inſtruktiven Austellungen uſw. 
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Daß die eigene Publiziſtik Pallats in ähnlichen Bahnen fich bewegt 
hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Mit beſonderem Glück wandte er ſich 
auch hier, diesmal direkt und außerhalb der Schule, an die Knaben 
und Mädchen. Aus einer kleinen Serie von Schriften, die Pallat 
mit feinen Lehrern herausgab: „Aus der Praxis der Knabe, und 


Grundzüge der Politik, von Hans von Sckardt, (Jedermanns 
Bücherei). Verlag Ferdinand Hirt, Breslau, 148 S., Preis 
geb. 5,50 M. 

Dieſe Schrift gehört in die neuerdings ſich entfaltende Literatur, 
die es verſucht, Weſen und Sinn der Politik theoretiſch⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu durchdringen und zu ergründen. Dieſe Literatur wächſt 
ohne Zweifel auf dem durch unſere ſchreckliche Niederlage bereiteten 
Boden. Der deutſche Geiſt ſucht auch bier den Dingen auf den 
Grund zu gehen und der Wiederkehr des gleichen Schickſals in der 
Zukunft vorzubauen, 

So verſucht auch Hans von Eckardt eine ſyſtematiſche Er⸗ 
gründung der Politik, ihres Weſens, ihrer Kräfte, Geſetze, Regeln 
und Zufammenhänge. 
Er behandelt ſein 
Thema in folgenden 
vier Hauptgruppen: 
Politik und politi⸗ 

ſches Handeln, 

Mechanik und Kräfte 

der Politik (Das In⸗ 

dividuum, die Maſſe, 
die Vollektive, die 

Partei), Mittel und 

Inhalte der Politik 

(Führung, Rede, 

Aufklärung, Preſſe, 

die öffentliche Mei⸗ 

nung, die Idee, die 
politiſche Fiktion, die 

Gewalt), Raum und 

Grundlagen der Po- 

litik (Volk und Na⸗ 

tion, die Wirtſchaft, 
der Staat, das 

Staatenſyſtem). In 

dieſem Rahmen un⸗ 

terſucht und erörtert 
er eine große Menge 
der Probleme der 

Politik. Es iſt ein 

Dorzug feiner Studie, 

daß er in feinen Dar⸗ 

legungen auf hiſto⸗ 
riſcher Grundlage 
immer wieder an die moderne und aktuelle Politik anknüpft, daß 
er nicht nur nach altgewohnter Weiſe philoſophiſch⸗tiefgründig 
begriffliche Betrachtungen über Politik, Staat, Nation, Recht, Maſſe 
und Perſönlichkeit, Racht und Idee uſw. anſtellt, ſondern ſich 
bemüht, aus dem Gefchehen unferer Zeit heraus Sinn und Weſen 
der Politik zu klären und zu erläutern. Trotzdem iſt ſeine Dar⸗ 
ſtellung doch noch etwas abſtrakt — begrifflich. Vielleicht hängt 
dies auch mit ihrer akademiſchen Herkunft zuſammen. Trotzdem ſei 
fie als erfreulicher Verſuch gebucht, auch von ſeiten der offiziellen 
akademiſchen Wiſſenſchaft her entſchloſſen und unbekümmert die 

Probleme der modernen politik der wiſſenſchaftlichen Beleuchtung 

und Forſchung zu unterwerfen, auf das die Wiſſenſchaft nicht nur 

uns zeige, was und wie es geweſen iſt, ſondern auch was und wie 
es iſt. Auf dieſem Wege ſcheint uns Sckards Studie ein erſter 

willkommener und verheißungsvoller Schritt. S. 


Die Südtiroler Frage von Paul Herre, Beckſche Derlagsbuchhand- 
lung in München 1927. 422 S. Preis in Leinen geb. 16 M 

Der Derfaffer iſt ein genauer Kenner der Südtiroler Frage. Er 
hat ſie nicht nur aus den Akten, ſondern auch an Ort und Stelle in 
lebendiger Fühlungnahme mit der Bevölkerung ſtudiert. So iſt er 
in der Lage, ein genaues, ins einzelne gehende hiſtoriſches Bild der 
Entwicklung dieſer heiklen Frage im Kriege und vor allem in den 
Nachkriegsjahren zu geben. Die wachſende Entfremdung zwiſchen 
deutſchem Volkstum und italieniſchem Staatsvolk in Südtirol 
verfolgen wir durch die Jahre der demokratiſchen Herrſchaft und der 
faſchiſtiſchen Herrſchaft. Die Schilderung der drückenden Herrſchaft 
des 1 — wird zu einem erſchütternden Dokument vom Leben 
und Feiden eines bis in feine Wurzeln bedrohten deutſchen Volks- 
teiles. Es bedarf an ſich nicht vieler Worte, um die Bedeutung 
der verſchiedenen Aſſimilationsdekrete klarzumachen, der Verfaſſer 
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Aus dem Heimatkalender „Elſaß-Lothringen“. 


Mädchen- Handarbeit“, entſtand im Jahre 1910 „Der deutſchen 
Jugend Handwerksbuch“ (Derlag B. G. Teubner), unbeſtritten die 
beite Anleitung dieſer Art. — Hinter dem Werk, das hier nur ſchwach 
hat angedeutet werden können, ſteht ein ganzer Mann, eine Perfön- 
lichkeit, die wir dankbar den Kulturträgern unſerer "Zeit einreihen. 


— Blick in die Bücher 


verſteht es aber auch, die Aufzählung dieſer Dekrete mit dem poli- 
tiſchen Geſchehen zu verbinden und in den großen Fuſammenhang der 
deutſch⸗italieniſchen Beziehungen und der europäiſchen Politik hinein⸗ 
zuſtellen. Eine feſſelnde, bilderreiche Sprache geſtaltet die Lektüre 
auch an ſich bekannter Dinge zu einem Genuß. Für eine zweite Auf⸗ 
lage wäre vielleicht eine ſtärkere Ausgeſtaltung des geſchichtlichen 
Teils über die deutſche Abſtammung der Südtiroler zu wünſchen, denn 
auf ihr baſiert doch unſer gemeinſames Zuſammengehörigkeitsgefühl, 
mit dieſem Nachweis ſteht und fällt der unvergängliche Anſpruch 
dieſes ſüdlichſten aller deutſchen Volksſtämme auf das Sonnenland 
um Bozen und Meran, auf das Land im EStſch⸗ und Eifadtal, Im 
ganzen alſo ein ſehr verdienſtvolles Werk und eine wirklich wertvolle 
Bereicherung der Literatur über die Südtiroler Frage. 


Aus den deutſchen Kolonien. Nach vorzüglichen Reifebefchreibungen 
ausgewählt und bearbeitet von Wilgelm methner. Verlag 
J. F. Steinkopf, Stuttgart. 502 S. Preis gebd. 4 M. 


Wir haben es hier mit einer Sammlung von Keiſebeſchreibungen 
aus der deutſchen Kolonialgefchichte zu tun, die verſucht, eine un⸗ 
mittelbare Vorſtellung von dieſer Jugendperiode deutſcher Welt ⸗ 
politik zu geben. Für jede einzelne unſerer Kolonien ſind eine Reihe 
von charakteriſtiſchen Zitaten aus Quellenſchriften zuſammengeſtellt. 
Saft alle unſerer Kolonialhelden kommen auf diefe wWeiſe mit in- 
ſtruktiven Beiträgen zu Wort: Carl Peters, von Salzmann, Schnee, 
Hans Dominik, Settow-Dorbed, Hermann Petzner, Herzog Adolf 
Friedrich von Mecklenburg, Franz Stuhlmann u. a. So entſteht ein 
lebensvolles Bild von einem wichtigen Stück deutſcher Geſchichte. 
Wir ziehen mit Peters in das ſpätere Deutſch⸗Oſtafrika, mit Emin 
Paſcha in das Herz des noch unerforſchten dunklen Erdteils, mit 
anderen Pionieren zu den Quellen des Nils, erleben das Farmer⸗ 
daſein im Frieden, den Kampf um den deutſchen Boden im Krieg 
und die ſchließliche Tragödie des Verluſtes unſerer Kolonien. Der 
unmittelbare, urſprüngliche Charakter der einzelnen Schilderungen 
macht das Buch zu einer unterhaltenden und doch nutzbringenden 
Lektüre. Es dürfte Hi wohl auch zum Zeien und Dorlefen vor 
allem in den höheren Schulen eignen. S. 


Der Deutſche im Auslande. Herausgegeben von der Ausland⸗ 
abteilung des Sentralinſtituts für Erziehung und Unterricht. 
24. Heft „Der Deutſche in Siebenbürgen“ (oe S.) 60 Pf.; 

58. Heft „Der Deutſche in Chile“ (40 S.) 60 Pf.; 

51. Heft „Der Deutſche in Transkaukaſien“ (96 S.) 90 Pf.; 
50. Heft „Der Deutſche im Wolga⸗Lande“ (96 S.) 1,50 M.; 
23. Heft „Der Deutſche im Banat“ (80 S.) 90 Pf. 
Langenſalza 1927, Verlag Julius Beltz. 


Daß unſere Kenntnis über die Derhältniffe der Deutſchen im 
Auslande vor dem Weltkriege ſehr viel zu wünſchen übrig ließ, 
wird heute von niemand mehr beſtritten. Man iſt Shine auf 
den verſchiedenſten Seiten bemüht, dieſe Lücke auszufüllen. Vor 
allem begrüßen wir es, daß von der Auslandabteilung des Zentral- 
inſtituts für Erziehung und Unterricht in den bis jetzt erſchienenen 
obengenannten E Heften ihrer Serie „Der Deutſche im Auslande“ 
ein wertvolles Hilfsmittel entſtanden iſt, um die Schuljugend mit 
den Kulturleiftungen unferer Volksgenoſſen außerhalb der deutſchen 
Grenzen vertraut zu machen. Jedes der Hefte gibt ein abgerundetes 
Bild des jeweiligen Siedlungsgebietes, ſeiner Geſchichte, ſeiner Ent⸗ 
wicklung und ſeines jetzigen Zuſtandes, und zwar nicht mit trockenen 
Angaben und Zahlen, ſondern aus dem Leben gegriffenen Berichten 
und Schilderungen in Proſa und Poefie. Beſonders muß hervor ⸗ 
gehoben werden, daß die Verfaſſer ausſchließlich den deutſchen Sied- 
lungsgebieten, über welche ſie berichten, ſelber entſtammen, alſo mit 
dieſen Ländern verwachſen ſind. 

Das macht dieſe Hefte ſo wertvoll, daß fie nicht nur Kenntniſſe 
übermitteln, ſoviel Wiſſenswertes ſie in gedrängteſter Form auch 
bieten, ſondern daß ſie gleichzeitig ergreifen und daher ihre Wirkung 
auf die Jugend nicht verfehlen werden. Sie ſchildern das Leben 
der Einwanderer von den bitteren Schwierigkeiten und Nöten ihres 
allererſten Anfanges ab und geben dann, immer in anziehendſter 
Form, ein Bild der Entwicklung und Leiſtung der betr. Kolonie 
bis zum heutigen Tage. Hahlreiche geſchickt ausgewählte Bildchen 
erhöhen die Eindringlichkeit des Textes und die Anziehung, welche 
diefe gut ausgeſtatteten und dabei billigen Hefte auf die Jugend 
zweifellos ausüben werden. Wir wünſchen ihnen weite Verbreitung; 
denn ſie erfüllen bezüglich der Deutſchen im Auslande eine nicht 
leicht zu überſchätzende Kulturmiſſion. Rol. 


Der Heimatdienft 


PEST 


Ein Heimatkalender „Elſaß-Lothringen“ für 1928 wird von dem 
Verlag C. A. Domhoff im Druck der Firma Mütz in Straßburg 
herausgegeben. 

Der Kalender iſt künſtleriſch und textlich ganz ausgezeichnet. 
Er beweiſt in feinem ganzen Aufbau und Weſen echtes elſäſſiſches 
und heimatliches Empfinden und zeigt auf jeder Seite und auf 
jedem Blatt die innigen Fuſammenhänge zwiſchen der elſäſſiſchen 
bzw. lothringiſchen und der geſamtdeutſchen Kultur. Deutſche 
Sprache und elſäſſiſche Mundart reden zu uns in ihrer unvergäng⸗ 
lichen Geſtalt. Dieſer Kalender iſt ein ſprechender Beweis dafür, 
daß die Geiſtesart und Kunftrihtung der Elſäſſer aller Zeiten 
nicht weſensverſchieden von der anderer deutſcher Stammes und 
Volksgenoſſen, ſondern daß fie ein rühmlicher Teil der allgemeinen 
deutſchen Geiſtesgeſchichte und Kunſtentwicklung iſt. 

Henri Solveen in Straßburg zeichnet für die Schriftleitung 
wie für den künſtleriſchen Teil (Bild und Satz) des Kalenders ver 
antwortlich. Bilder, Holzſchnitte, Zeichnungen, Landſchaften, 
elſäſſiſche und lothringiſche Gedichte in reicher Auswahl zeigen, 
wes Geiſtes Kind dieſes Land iſt. Die große hiſtoriſche elſäſſiſche 
Kunſt iſt durch Martin Schongauer, Hans Baldung, 
Grien, und Jakob von der Heiden vertreten. Wertvolle Ge⸗ 
dichte haben beigeſteuert die elſäſſiſchen Heimatdichter Rene 
Schickele, F. Lienhard, K. Hackenſchmidt, Alfred 
Pellon und Raymond Bucher. Dieſer Volkskalender: ein 
Spiegelbild kämpfenden deutfchen Geiſtes. Dr. Ro ch 


Reinhold Schairer, Die Studenten im internationalen 
Kulturleben. (Deutſchtum und Ausland, herausgegeben von 
Prof. Dr. Georg Schreiber.) Appendorfſche Verlagsbuchhandlung 
Münſter i. W. 1927. 

Einer der beſten Kenner internationaler ſtudentiſcher Bes 
ziehungen, Reinhold Schairer, der Leiter der Wirtſchaftshilfe der 
deutſchen Studentenſchaft, hat aus den Erfahrungen von zwei Jahr- 
zehnten emſigen Wirkens in den ſtudentiſchen Dingen ein Buch ge⸗ 
ſchrieben, das grundlegend nicht nur im Theoretiſchen ſondern auch 
im Praktiſchen iſt. Schairer umreißt zunächſt einmal das Problem, 
um das es ſich handelt: die Fühlung der zukünftigen Führer der 
Völker ſchon in jungen Jahren untereinander herzuſtellen, ihnen lang 
nachwirkende Eindrücke von fremden Kulturen und Menſchen zu ver⸗ 
mitteln, ſie auf die völkerverbindende Macht des Geiſtigen einzuſtellen. 
Schairer zeigt weiter, welche Schwierigkeiten ſich dabei ergeben, welche 


EIN BUCH, DAS JEDER 
DEUTSCHE KENNENMUSS 
Soeben erscheint 
das 21.—30. Tausend 


VON HANS GRIMM: 


VOLK 
OHNE RAUM 


Der große deutsche 
icksalsroman 
Zwei Bände von je 650 Seiten. 


Geheftet zo Mk., in 
Leinen geb. 25 Mk. 
„Die Tat“ Jena: Dieses 
Buch ist nicht erdichtet, son- 
dern erlebt — und erlitten. 
Was hunderttausende deut- 
scher Menschen in diesen Jahr- 
zehnten erlebten, ohne es zu 
wissen, was sie am eigenen 
Leibe erfuhren und doch nicht 
zu deuten wußten, das 
deutsche Volksschicksal 
— das ist hier Gestalt ge- 


bestanden. — Als 


Kommerz.-Rat. — Anstellung im Auslande. — Vom Kontori ten d 

ehemaliger Volksschüler leitende Stellung erhalten. — Anstellung Er De 3 rut mt 
Übersetzer tätig. Von solchen und ähnlichen Erfolgen berichten uns die Schal SC 

unserer Methode Toussaint-Langenscheidt aus reiner Begeisterung immer wieder. 8 


Sie haben den Namen Toussaint-Langenscheidt d 
d N i 1 gewiß schon gehört. 
daß Sie durch diese Methode in wenigen Monaten jede fremde Sprache fließend sprechen, 


Sahlen von Studierenden in und aus allen Ländern der w. 

in Frage kommen, welche planmäßigen Einrichtungen W Kont 
Serge) getroffen hat u. a. dgl. Insbeſondere 
ie Überſi er das, was bisher für den i i 
anker her für den internationalen Studenten⸗ 
richtungen geſchaffen 
worden iſt, bedeutet 
eine große Leiſtung. 
man ſieht zum 
erſten Male ganz 
klar, welchen Um⸗ 
fang die Aufgabe 
hat und welche Mög⸗ 
lichkeiten zu 
Löſung ſi 
ſchon darbieten. Noch 
iſt das meiſte ja 
im Stadium des 
Derfuhs — insbe⸗ 
ſondere auch in 
Deutſchland; 
zugleich iſt doch 
auch die Einſicht im 
Wachſen, daß für 
das Sufammenleben 
der Volker die Be- 
rührung der heranwachſenden Führerſchaft von ausſchla 
Bedeutung iſt. r. 5 er ner M Es rg o 


„Die Weibsmühle“, ein Roman aus Brafilien 

rich Blunck. 291 Seiten. Fe u 
Broſchiert 4 m., geb. 6 M. 

Ein Buch, das einen beachtlichen Beitrag zum Der i 

Auslandsdeutſchtums liefert, und das den Ar eine Zeie 5 5 
dient. Im Unterbau einer bunten abenteuerlichen Handlung die 
die zähe Arbeit, den raſtloſen Kampf und die ſeeliſche Not deutfcher 
Auswanderer und ihr neues Daſein fchildert, bemüht ſich der Der. 
faſſer um die Löſung des Problems der deutſchen Auswanderum: 
wobei er vor allem die Forderung vertritt, die deutſchen Auswanderer 
in geſchloſſenen Siedlungen unter zielbewußten Führern zuſammen⸗ 
zufaſſen, die geiſtige Verbundenheit mit der Heimat aufrechtzuerhalten 
und die Eigenart ihrer politiſchen Doppelſtellung zu klären. 


Aus dem Elſaß-Lothringen -Kalender. x 


tried» 
Eugen Diederichs Den 


ist die Welt mit allen 1 
Schönheiten und allen 1 
Aufstiegsmöglichkeiten jedem, 
der nichts von fremden 
Sprachen weiß. Wenn Sie zu 
den vielen gehören, die keine 
fremde Sprache beherrschen, 
so holen Sie das Versäumte 
nach. Sie erschließen sich da- 
mit nieht nur die weite Welt, 
3 ed sich auch 
innerhalh der Grenzen Deutsch 
lands Möglichkeiten zum Vor- 
wärtskommen, an die Sie bisher 
vielleicht niemals gedacht 
haben. 

100 % Gehaltserhöhung. 
Vom Handwerksburschen zum 


Wissen Sie aber auch, 


worden, ein Zug von Gestalten, richtig lesen und gelä ` 
5 2 j geläufig schreiben, also vollko; H Ich 
alle lebendig, handelnd, lei- Vorkenntnisse noch bessere Schulbildung e ee 1 ersuche 
dend, Mund, der zu dir spricht, Sie wollen. Das Honorar beträgt nur 2,50 M. im Monat. Ke o, em 
usendung 


Auge, das dich ansieht: das 
bist du! Hans Grimms Buch 
„Volk ohne Raum“ ist eine 
Tat und ein deutsches 
geistiges Ereignis. 
BEZUG DURCH ALLE GU- 
TEN BUCHHANDLUNGEN 


ALBERT LANGEN, MÜNCHEN 


portofrei und ohne irgendwelche Verbindlichkeit, — Selbst i 8 
nicht wissen sollten, wie Sie Sprachkenntnisse einmal eee EC GG 
Ce von Ihnen, unser Angebot nicht zu beachten. Veränderungen SCH 4 kostenlos, porto- 
geben sich oftmals bald im Leben, und viele Tausende, die früher einmal - ei und unverbindlich, 
aus Liebhaberei Sprachen erlerut haben besitzen heute in ihren gediegenen — 
Sprachkenntnissen die Grundlage für ihre Existenz. Uberlegen Sie also Sg 
Langenscheidtsche - 4 

Verlagsbuchhandlung bai e. lane d. u u . 1 E 
d 1, Berlin Schöneberg „ on 80. e 
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1 25 für 1928 bestellt werden. Er kostet für das 
ahr nur M. 5.— zuzüglich Bestellgeld. Die Post, 
jede Buchhandlung nehmen Bestellung. entgegen. 
JEDER MITARBEITER DER R. F. H. MUSS 
FÜR DIE ZEITSCHRIFT WERBEN! 
Geben Sie uns Adressen, damit wir 
Probenummern senden können. 


ZENTRALVERLAG G.M. B.H.. 
BERLIN W 35, POTSDAMER STR. 41 


Alte Kunst in Bayern 

0 ͤ A — ve 

Eine Kunstgeschichte Bayerns in Wort und Bild. Heraus- 

gegeben vom Landesamt für Denkmalpflege in München. 

I. Oberpfälzische Klöster und Wallfahrtskirchen von 
Felix Mader. 

II. Die Unterfränkische Stadt von Bernhard Hermann 


Röttger. 
III. Das Unterfränkische Dorf von Josef Maria Ritz. 
IV. Unterfränkische Burgen von Karl Gröber. 
V. Die Plastik in der Oberpfalz von Karl Gröber. 
VI. Das Fe in Unterfranken von Anton 


VII. Die Stadt Passau von Felix Mader. 

VIII. Oberpfälzische Burgen von Karl Gröber. 
IX. Unterfränkische Barockschlösser von Josef Maria Ritz. 
X. N und Dorfkirchen in der Oberpfalz von Felix 


XI. Maler in Unterfranken von Bernhard Hermann 
XII. SR Oberpfälzische Stadt von Bernhard Hermann 


öttger. 
XIII. 9 in der Oberpfalz von Bernhard Hermann 
; ttger, 

Jeder Band mit einem einführenden Text 

und 96 Abbildungstafeln kostet nur 3 RM. 


Ein neues Städtebuch mit künstlerischen Aufnahmen: 


ALT-FREIBURG 


Von Prof. Dr. JOSEF SAUER 
32 Seiten Text, 5 Textabbildungen, 148 Abbildungstafeln - 
Preis 5 RM‘ 


EE 
Dr. Benno Filser Verlag G. m. b. H. Augsburg 


em le. Alpaka, mit und ohne 90 gr. Silberauflage, liefern wir 
ame 6.9 Monate Kre 
zum — 

8 Tage zur Ansicht 2 — 


Si ard KEE ae 

te reichillustrierte Preisliste kostenfrei. 9 
Deutsche — 8 Isch. W. A. Keune ꝙ Co, 
Mettmann 360 Schließ ſach 460 


Auf den Gabentisch des Amateurs 


dellſchet Kamera- Almanach 


Band 18 
EINE JAHRESSCHAU 
DES PHOTOWESENS 
Preis brosch. M. 5.50, gebunden M. 6.80 


tat Jahrbuch 1927128 


EINE SPIEGELUNG DES LETZTEN 
PHOTOJAHRES 
Beide Jahrbücher sind voll von wertvollen An- 
regungen und Mitteilungen über den 
Stand und die Probleme det 
deutschen Amateur- 
photographie 
Preis gebunden M. 6.80 
* 
Zu beziehen durch: 


Deutscher Lichtbiſd- Dienst G. m. b. H. 
Berlin W 35, Potsdamer Straße 41, Kurfürst 4956 
Prospekte und Offerten kostenlos und unverbindlich 


Bewährte Bezugsquelle für Photoapparate 
und Photobedarf von Beamtenorganisationen, Mitarbeitern 
des Heimatdienstes, Amateurvereinen und Photofreunden 


Ausnafime- Angebot! 


Für die nasse Regenzeit empfiehlt 
sich die Anschaffung einer 


Resen-Seferine 


nur 100 Gramm schwer, vor- 
glich bewährt gegen Durch- 
nässung, bequem wie ein Notiz- 
buch in der Tasche mitzuführen. 


Dauerhaft, beiöftererBenutzung 
lange Zeit haltbar. 


Sehr vorteilhaft für Damen und 
Herren in Regen und Schnee, bei 
Ausflügen und Sport. 


Preis mit Extra-Kapuze undEtui 
franko nur 4,50 Amt. 


HKachnafıme 


oder bei Voreinsendung auf Postscheckkonto 112567 Köln Rm. 4,—. 
Bei Nichtgefallen Umtausch gerne gestattet. 


Allgemeine Regenmäntel-Preisliste und Muster 
d auf gefl. Anfrage. 


A 


Lavu=-Versand-Haus 
Bonn a. Rh. (Postfach) 


Geesse für den redaktionellen Teil gemäß d 
412 Für den 5 A. Sohnrer, Selten. ee ` 


jialrat Dr. Strahl, Berlin. — 56 
D. Büpgenftein, Berlin SID as. 


